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Ankunft in Nößwitz zu schreiben , lind dies thue ich jetzt , ob¬
wohl ich todtmüde bin , um Dir und der Welt zu beweisen,
daß auch Mädchen Wort halten können , und daß es nichts
als dummes Zeug , von der Eitelkeit der Männer dictirt , ist,
wenn ein bedeutender Schriftsteller in seinem Werke über
Frauen behauptet , daß nur Männer Freundschaft zu halten
verstünden , daß wir Mädchen und Frauen uns gegenseitig
ausschlössen und verneinten , nicht verträglich , treu und ehrlich
in derselben zu sein vermöchten.

Sie war ihm fatal.
Humoreske in Briefen von Hclcnc Zlöltl.

Erster Brief.
Nößwitz , den 20 . Mai.

Liebstes Küthchen!
Ich habe Dir versprochen , gleich am ersten Abend meiner

Ach , Käthchen , es ist überhaupt schrecklich , wie viel ge¬
schrieben und sogar gedruckt wird und doch erlogen ist!

Da las ich neulich ! „Jedes Mädchen , das als Gouver¬
nante hinausgeht in die Welt , den Kampf der Intelligenz
um das tägliche Brod zu kämpfen , ist entweder verwaist , ver¬
armt oder unglücklich verliebt ."

Nun , schön klingt das wohl von dem Kampfe der Intelli¬
genz , aber wahr ist es darum doch nicht , bei mir wenigstens
nicht.
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Verwaist bin ich gewiß nicht, sonst hät > ' ck>hent Morgen
beim Abschiede von den Meinen einige Gießkannen weniger
zu weinen gebraucht ; verarmt bin ich auch nicht , denn um
verarmt sein zu können , muß man doch wohl reich gewesen
sein ; wenn aber das bei mir je der Fall war , so muß es vor
meiner Geburt gewesen sein , ich kann mich ans diese Zeit
durchaus nicht besinnen ; was aber endlich das Verliebtsein
anbelangt , so hebe ich meine Hände ans zum allwissenden
Zeus . Sie sind rein von dieser Sünde.

Sollte es Jemand unwahrscheinlich oder gar unglaublich
erscheinen, daß eine junge , hübsche ? (ich setze an ? Bescheiden¬
heit ein Fragezeichen hinter dieses Wort ) interessante Dame
neunzehn Jahre ihres Lebens verbracht haben sollte, ohne sich
zu verlieben , so bitte ich zu bedenken, daß nach dem Urtheile
aller Schriftsteller , und die müssen es doch wissen , eine Er¬
zieherin eigentlich gar kein Mädchen ist , sondern nur „eine
beklagenswerthe Ausnahme ihres Geschlechts", „ein schwaches
Auskunftsmittel ", „eine fehlerhafte Ausgabe des Weibes " :c.

Wo hätten wir angehenden Lehrerinnen wohl Zeit zum
Kokcttiren hernehmen sollen, wenn wir , unsere Lectionen halb¬
laut vor uns hersagend , im Sturmschritt durch die Straßen
nach der Schule liefen , fo daß die Grazien erschrocken davon
flohen?

Weiter , als zu einer sogenannten „einseitigen Liebe ", d. h.
einer Liebe , von welcher der Herr nichts weiß , brachte es
Keine von uns , darin aber leisteten wir Großes.

Mein Gott , Kttthchen , denkst Du noch daran , wie wir
Alle für unsern Geschichtslehrer , Doctor Linden , schwärmten?
Wie viel Seuszer , wie viel Gedichte , wie viel seelcnvolle

' Augenaufschläge wir ihm widmeten ? Wie wir bald himmel-
anf jauchzten , wenn wir ihm sein vergessenes Monchoir nach¬
tragen durften , bald zum Tode betrübt waren , wenn er un¬
sern anmnthsvollen Grüß auf der Straße übersehen hatte?

Daß er Frau und Kinder hatte , störte uns nicht sonder¬
lich, denn einerseits — „die Sterne , die begehrt man nicht " —
und anderseits war dies nur um so poetischer und herzbrechen¬
der , da wir natürlich annahmen , daß er „namenlos unglück¬
lich" verheirathet sei.

Wie sagte doch Lina Weiß in dem Gedicht , das sie heim¬
lich an der innern Seite seines Hutes befestigte?

„Warum so bange klopft mein Herz
In Deiner Näh " ?
Weil ich Dich einsam wähn'
Aus Deiner Höh ' ."

Doch wenn ich fortfahre , mich in alten Erinnerungen
gehen zu lassen, so erhältst Du heute keinen Bericht mehr von
den wahrhaftigen Erlebnissen einer Gouvernante am ersten
Tage ihrer glorreichen Laufbahn.

Um also beim Anfange anzufangen , so verging eine ge¬
raume Zeit , ehe ich mich von dem Abschiednehmcn von Papa
und Mama , den vier Brüdern , zwei Schwestern und sämmt¬
lichen Freundinnen so weit beruhigt hatte , daß ich wußte,
was um mich her vorging.

Ich lehnte in meiner Ecke und weinte und schluchzte, bis
ich endlich aufhören mußte , nicht etwa , weil ich keine Thrä¬
nen mehr hatte , o nein , die hätten noch gereicht bis morgen
früh , sondern weil meine Taschentücher (ich hatte aus Vorsicht
zwei eingesteckt) so durchnäßt waren , daß ich das Weinen ab¬
solut aufgeben mußte.

Ich zog also meinen blauen Schleier vor das Gesicht und
überließ mich meinen Betrachtungen . Mitten in dieselben
hinein ertönte der Ruf des Schaffners:

„Aussteigen ! Bitte gefälligst auszusteigen , meine Herr¬
schasten!"

Sehr verwundert folgten wir diesem Rufe , dessen Höf¬
lichkeit uns nebenbei anzeigte , daß wir uns bereits im schönen
Sachsenlandc befanden , und sahen bald genug , weshalb die
freundliche Einladung an uns ergangen war.

Dicht vor der kleinen Station M . waren zwei Güterzüge
in einander gefahren und versperrten mit den haushoch aus-
gcthürmten Trümmern beide Geleise . Glücklicher Weise hatte
sich das Personal durch einen Saltomortale gerettet , und man
konnte ohne sentimentale Nebengedanken an zehn unversorgt
hinterlassene Waisen , denn das ist das Wenigste , was ein ver¬
unglückter Schaffner zu hinterlassen Pflegt , sich der Freude
hingeben , daß es nicht der eigene Zug gewesen, der ein solches
Tsts ä tsko mit einem anderen gehabt hatte.

Unterdessen wurde der arme Zugführer von allen Seiten
mit Fragen bestürmt , wie und wann die Weiterbeförderung
vor sich gehen würde . All seine unerschöpfliche sächsische Höf¬
lichkeit genügte nicht , sich der Andrängenden nur einiger¬
maßen zu erwehren.

Endlich schien der Himmel sich des Geplagten annehmen
zu wollen . Ein feiner , durchdringender Regen fiel herab und
trieb die ungebcrdigcn Menschenkinder in das kleine Stations¬
häuschen , in dessen zwei Räumen es bald so aussah , wie es
einst m der Arche Noah ausgesehen haben muß , nur daß man
sich damals die Zeit wahrscheinlich noch nicht mit Kartenspielen
und Rauchen vertrieb . Endlich hatte auch ich ein gesichertes
Plätzchen erobert.

Gern hätte ich mir gleich den Andern Etwas zu essen
und ein Glas Bier geben lassen, aber der Anstand , der An¬
stand ! Eine junge Dame den Kellner um Bier bitten —

possidks ! So ließ ich mir ein Glas Zuckerwasser geben,
und da ich nicht drei Stunden lang an meinen Handschuhen
knöpfen konnte , und es mir schrecklich lästig zu werden be¬
gann , an den wildfremden Gesichtern vorbei consequent ins
Grenzenlose zu starren , so griff ich nach dem vor mir liegen¬
den Localblättcheu.

Eben hatte ich zum dritten Male alle Ankündigungen von
Wurstessen, Verlobungsanzeigen und Haarerzcugungstincturen
gelesen , als sich nicht weit von mir eine Unterhaltung ent¬
spann , die bald mein ganzes Interesse in Anspruch nahm.

„Warum heirathest Du denn eigentlich nicht ?" frug eine
Stimme , die, wie ich mich später überzeugte , einem ganz nan-
kingsarbencn Jüngling angehörte , „sollte es im Meißner Lande
keine hübschen Mädchen geben ?"

Ich wagte einen schiefen Blick hinter meinem Verbreiter
der Intelligenz hervor nach dem also Angeredeten . Es war
ein großer , kräftiger , junger Mann mit gebräuntem Antlitz,
von dem, wie er jetzt den Hut abnahm , die weiße Stirn selt¬
sam abstach, mit interessanten Zügen Und männlicher Haltung.

Der gute Eindruck , den sein Aenßeres ans mich machte,
wurde aber von seiner Antwort ans das jämmerlichste ver¬
wischt.

„Mein Gott , wen soll man heirathcn ?" seufzte er näm¬
lich. „Ich bin noch nicht in Versuchung geführt worden . Eine
von den wenigen hochmüthigen Rittcrgutsbesitzcrstöchtcrn kann
man doch nicht nehmen !"

„Habt Ihr denn keine hübsche Gouvernante auf Eurem
Gute ?"

Der Gefragte fuhr in die Höhe.
„Du meinst doch nicht im Ernst , daß ich eine Gouver¬

nante heirathcn soll ?"
„Warum denn nicht ?"
„Solch ein verunglücktes Wesen , das nichts sein eigen

nennt , als einen blauen Schleier , sehr viel Herz und in diesem
Herzen den brennenden Wunsch , an den Mann zu kommen?
Nein , theuerster Ferdinand , das ist mein Geschmack nicht !"

Don Fernando lachte , und ich hielt mein Zeitnngsblatt
so hoch in die Höhe , als wollte ich genau wissen , wer der
verantwortliche Redacteur desselben sei, in Wirklichkeit aber
nur , um meinen blauen Schleier nicht sehen zu lassen.

Ich hat te ihn bisher für so hübsch gehalten und nun
mußte ich er fahren , daß er ein Gouvcrnantenerkennnngszeichen
sei ! Währe nd ich mir vornahm , gleich morgen den indiscreten
Blauen gegen ein schwarzes Sammetband zu vertauschen,
hatte ich nicht gehört , was der „theure Ferdinand " geäußert
hatte ; die Antwort vernahm ich um so deutlicher.

„Nein , Ferdinand , Du magst sagen , was Du willst , jede
Gouvernante ist prüde , pedantisch und kleinincistcrlich , ohne
Mutterwitz , Grazie , Liebenswürdigkeit und alle die Eigen¬
schaften , durch welche der Mannesgcist ersrischt wird . Was
fängt ein vernünftiger Mann mit einem solchen Pensionspro-
duct an , das bis um zehn Uhr schläft , den Tag mit Medi¬
siren , Stilisiren und Kritisiren verbringt , dazwischen dünne
Lieder mit noch dünnerer Stimme piepst , die englischen Au¬
toren mit oder ohne Lexikon liest, aber keinen Strumpf stopfen,
keinen Kaffee kochen und ein Pferd nicht von einem Esel unter¬
scheiden kann ? Mir ist ein einfacher , munterer Sperling , der
Sommer und Winter vergnügt durchhält , viel lieber , als solch
ein im Vogelbauer zur Welt gekommener Kanarienvogel ."

„Ich bewundere nur, " warf hier Ferdinand ein , „welch
eingehende Studien Du über diesen Gegenstand gemacht hast.
Du weißt ja den ganzen Bognmil Golz auswendig , als
hättest Du ihn selbst geschrieben. Und auch er gibt Ausnah¬
men zu ."

„Ausnahmen , die zu finden man nie das Glück hat . Ich
bleibe dabei , jede Gouvernante ist fatal , wenn sie auch nichts
dafür kann !"

Brr , brr , Käthchen , das ging über ein kaltes Sturzbad!
Heiliger Himmel , wenn die Welt , die Männerwelt insbeson¬
dere , so von Vornrtheilen gegen uns erfüllt ist , dann ist es
freilich schwer, unseren Weg unangefochten durch dieselbe zu
finden.

Uebrigcns , mein theurer Gonvernantenhasser , ein Pferd
von einem Esel kann ich doch unterscheiden und Kaffee kochen
auch ; und sollte das Schicksal mich je in Deine Nähe bringen,
so sollst wenigstens Du gewiß nichts von dem brennenden
Wunsch, an den Mann zu kommen, bei mir bemerken.

Es traf sich sehr glücklich, daß der Schaffner grade jetzt
den Zug ankündigte , der , von Dresden kommend, uns weiter
befördern sollte. Ich stand schnell ans und stieg, das Freun¬
despaar in weitem Bogen umgehend , ein.

In Dresden hatte ich so viel damit zu thun , mein Ge¬
päck zu besorgen , Reisetasche, Sonnenschirm und Plaid zu
tragen und dabei die eine Hand fortwährend ans das Porte¬
monnaie in der Kleidertasche zu halten , wie meine gute
Mutter mir gerathen , daß ich hoch aufathmctc , als ich von
neuem im Dampfwagen saß und Meißen zurollte . Von mei¬
ner Fahrt bis dahin kann ich nichts berichten , denn die Angst
vor den fremden Personen und den fremden Verhältnissen , in
und mit denen ich von nun an leben sollte, kam jetzt siedend
heiß über mich und drängte jeden andern Gedanken zurück.
In einem wahren Fieber fand ich mich endlich auf dem Per¬
ron zu Meißen neben meiner Reisetasche stehend und der
Dinge harrend , die da kommen sollten.

Als die Menge sich etwas verlaufen hatte , näherte sich
mir ein Mann , den Haltung und Geberde als Rvsselenker
erkennen ließen , und frug , ob ich Fräulein Eva Werner ans
Görlitz sei. Das war ich, und nachdem wir uns über diese
Thatsache verständigt hatten , winkte er herablassend einem
Dicnstmann , sich mit meinem Gepäck zu beladen , und schritt
mir voraus zu seinem Zweigespann . Was nun weiter ge¬
schah, ist mir Alles wie ein Traum.

Ich kam an und wurde begrüßt , weiß aber nicht , von
wem , denn ich wagte vor Verlegenheit nicht Jemand anzusehen.

Dann wurde ich gefragt , ob ich zu Abend zu speisen
wünschte , was ich natürlich verneinte , obwohl ich seit heut
früh nichts genossen, als oben erwähntes Zuckcrwasser.

Ans meinem Zimmer im zweiten Stock angekommen und
allein gelassen , war das erste , das ich that , mich nieder¬
werfen und weinen , als sollte mir das Herz brechen.

Jetzt sitze ich hier und schreibe an Dich , mein Käthchen,
aber es ist hohe Zeit aufzuhören , sonst sehe ich morgen „ner¬
vös " aus , was der Himmel verhüten möge. Bald hörst Du
wieder von . Deiner

Eva.

Zweiter Brief.
Nößwitz , den 15. Juni.

Schönstes Käthchen!
Vier Wochen sind vergangen , seit ich meinen ersten Nöß-

witzer Brief an Dich schrieb, und obwohl ich während dieser
Zeit meine Fühlhörner so fleißig zur Oricntirnng ans dem
fremden Grund und Boden ausgestreckt habe , daß ich anfange,
mich ganz bekannt ans demselben zu fühlen , gehe ich doch der
Ordnung wegen bis zum Morgen nach meiner Ankunft zurück.

Nichts ist eigenthümlicher , als das Gefühl , mit dem man,
erwachend , sich in einer ganz neuen , fremden Umgebung be¬
findet.

Neugierig schaute ich um mich , während ich hastig Toi¬
lette machte.

Dort hinter dem grünen Vorhänge , der das Schlafzim¬
mer in zwei Hälften theilt , lagen meine zwei Schülerinnen
in sps , beide schon wach ; so oft ich aber den Vorhang lüftete,
um nach ihnen zu sehen, thaten sie, als schliefen sie noch, un¬
ter den halbgeschlossencn Wimpern hervor die neue Gouver¬
nante mit demselben Gemisch von Nengierde und Verlegen¬
heit betrachtend , wie diese sie.

Ich ließ sie allein , um ihnen Gelegenheit zu geben, ihre -
gemachten , gewiß sehr interessanten Betrachtungen auszu¬
tauschen , und trat in das anstoßende Zimmer , um mich ihm
jetzt bei Tageslicht als seine künftige Herrin zu präsentircn.

Es sah mir wohl noch etwas fremd , aber doch recht
freundlich entgegen , nur der Schreibtisch , von dem ich, wie Du
weißt , schon am vergangenen Abend Besitz genommen , blickte
mich wie ein alter Bekannter an.

Am Fenster steht der Nähtisch , vom Fenster aber welch
eine weite Aussicht über den großen , sauberen Hof , mit dem
umgitterten Ententeich in der Mitte , über Stallnngen und ^
Scheunen hinweg über Felder und Wiesen , so weit der Blick
reicht!

Romantisch ist die Aussicht grade nicht , aber in ihrer
Art höchst merkwürdig . Kann man doch von hier ans , wie
Olga mir mit wichtiger Miene mittheilte , dreizehn blühende
Rapsfelder überblicken.

Doch erlaube nun , liebes Käthchen, daß ich Dir die ein¬
zelnen Glieder der Familie vorstelle.

Zuerst bitte ich Dich, Deine Verbeugung vor dem Haupte
der Familie , Herrn Rittergutsbesitzer und Landtagsabgcord-
neten Schröter , zu machen , vor dein ich den ungcmcssensten
Respect habe , und der mich gleich beim ersten Mittagsessen in
namenlose Verlegenheit brachte , indem er mich frug , was für
einem Hanse die Prinzessin von Nassau angehöre , und einige
höchst neugierige Fragen über die Vorgänge im letzten italie¬
nischen Kriege that.

Wenn er vielleicht denkt , mich als Conversationslexikon,
besonders über die neuere Geschichte, zu gebrauchen , so wird
es schlecht damit ausschauen . Hörte doch für uns Scminari-
stinncn alle Geschichte beim Freiheitskriege ans ! Was dar¬
über hinaus lag , blieb uns immer hermetisch verschlossen, so
daß wir , während wir lange Aufsätze über die römische Ver¬
fassung schrieben, von der preußischen keine blasse Ahnung hatten,
und während wir so genau bekannt mit den Kämpfen der
Griechen gegen Zstrxes waren , als hätten wir selbst dabei ge¬
holfen , wir von der in unser Jahrhundert fallenden Be¬
freiung Griechenlands genau so viel wußten , wie eine Ziege
vom Spanischen.

Doch das nur nebenbei!
Frau Schröter ist eine schlanke, etwas leidend aussehende

Frau , die mir ihre freundliche Gewogenheit dadurch zu be¬
weisen suchte, daß sie meinen Teller ungeachtet meines Widcr-
strebens bis zum Rande mit Spargel anhäufte , nicht ahnend,
welche Qualen sie mir damit bereitete , denn Spargel , nun,
Spargel sind eben meine Passion nicht . Aber Du wirst be¬
greifen , Käthchen , daß für eine Erzieherin die schönen Zeiten,
in denen sie Etwas auf dem Teller liegen lassen durste , für
immer vorbei sind.

So aß ich denn meinen Spargel mit edler Fassung in
mich hinein und machte ein sehr verständnißinnigcs Gesicht '
dazu , als Frau Schröter versicherte , der Spargel sei dies '
Jahr so gut gerathen , daß wir ihn von nun an täglich haben !
würden.

Nachdem ich Dir noch den kleinen lieben , verzogenen '
Richard , der an seiner Mutter hängt wie das Schürzcnband
an der Schürze , vorgestellt habe , ferner Liddy , die Wirth-
schaftcrin , eine sehr schwärmerisch dreinblickcndc , nicht mehr
allzu junge Dame , Oberste , den Verwalter (der Jnspcctor ist
verreist ), und Chasseur , den großen Jagdhund , komme ich end- ^
lich zu Olga und Hclenchen, meinen Schülerinnen.

Stelle Dir zwei zehn - und achtjährige Mädchen vor mit k
sehr viel Knochen und wenig Fleisch , mit Füßen , über die ^
Jedermann fällt , und Händen , ans denen Alles fällt , mit l
fragend in die Höhe gerichteten Stumpsnäschen und sehr gro ^
ßen Mündern (Helenchcn 's neuester Triumph besteht darin , ^
daß sie dreiundzwanzig Kirschen ans einmal in den Mund . ^
stecken kann ), die unermüdlich sind, die Sokratische Unterrichts¬
methode (Einem durch Fragen zu beweisen , daß man nichts „
weiß ) an mir zu versuchen. c

Was den Unterricht betrifft , so kann ich mit den beider¬
seitigen Fortschritten ziemlich zufrieden sein. Nur das Vor¬
spielen in der Clavierstnnde war mir Anfangs sehr nnangc - 1
nehm , ich fürchtete immer , einmal mit Glanz stecken zu blci - .
bcn , jetzt aber habe ich ein prächtiges Mittel aufgefunden , um
auch in solchen kritischen Fällen meine Lehrerinnen -Unfehlbar¬
keit zu bewahren . Merke ich nämlich , daß mir eine Passage
mißlingen will , so breche ich Plötzlich mit Grandezza ab und
sage:

„Wo bin ich, Olga ? Immer die Noten nachlesen , das
ist eine sehr gute Uebung ."

Und kommt noch eine zweite gefahrbringende Stelle vor,
so erhält Helenchen dieselbe Weisung . „

Eine rechte Marter war es aber zuerst mit dem Frau - !
zösischsprechcn! ,

Olga und Helcnchcn nämlich wußten bei meiner Ankunft ^
nichts vom Französischen , als die beiden Worte : Is oüsval m
und Is obisn , das geistreiche Sprüchlein abgerechnet:

„? ar1s ?-vc>n8 kran ^am, geschnittnc Nudeln in Kaffee."
Dennoch hieß es gleich am ersten Tage : ^
„Von heute an dürft Ihr mit Fräulein Werner nur noch ^

französisch sprechen. Wer ein Wort deutsch sagt , bekommt ^
eine Strafarbeit ." ^

Unsere Unterhaltung war demzufolge am ersten Tage g)
etwas einsilbig , denn immer kann man doch nicht oüsva .1 und 5g
oüisn zu einander sagen . Am zweiten Tage zogen wir los ^
tabloo st Iss etmisss mit in die Conversation , am dritten
aber baten die Mädchen so lange , bis das gransame Edict ^
dahin modificirt wurde , daß nach vier Uhr Nachmittag Jede
in ihrer Muttersprache reden darf . ^

Nun geht Alles gut . ^
Mein Frühstück erhalte ich ans mein Zimmer , wo es Z

natürlich Niemand etwas angeht , ob ich Sahne oder orsmo,
Zucker oder snors in meinen Kaffee thue . Der Unterricht
wird selbstverständlich deutsch ertheilt . Zu Mittag werden
einige verschämte : „1s vous pris , pa88S2-moi " und „plaid -il " bc
laut , und wenn ich während der Stunde nach dem Essen ein¬
mal gesagt habe : „II kaik oünncl " , Olga darauf erwiedert
hat : „ Domain sst , ckimanslio, " und Helcnchen durch ein : ick
„bl 'sst - ss xa », macksmoisoUs ?" ihre Zustimmung zu diesen
beiden Thatsachen ausgedrückt hat , so sühlcn sich unsere fran - bc
zösischcn Gewissen ganz erleichtert . lü

Wenn es vier Uhr geschlagen hat , fliegen wir ins Freie , gj
Ach, Käthchen , ich glaube , so lange die Welt steht und bc

Gouvernanten trägt , gab und gibt eS keine, die so Herr-
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lich mit den Kindern zu spielen , so weite entzückende Aus¬
flüge mit ihnen zu machen , so, ihren Lehrerinnen - Nimbus
sür einen Augenblick säuberlich bei Seite legend , mit ihnen
zu tollen und zu toben versteht wie ich. Wir haben die
ganze Gegend uns Unterthan gemacht.

Da gibt es eine Olga 's Ruhe , ein Helencnthal , eine
Eva 's Höhe. Der Nößwitzer Busch ist zum nordamerikanischen
Urwald , der Krötenteich zur Hudson 's - Bah und der kleine
Hcinitzer Bach zum Mississippi geworden . Nie gehen wir
ohne bestimmtes Ziel ans und immer kommen wir vergnügt
zurück, selbst wenn wir wie neulich , als uns ein Platzregen
in Richard 's Lust überraschte , nicht nur bis ans die Haut , son¬
dern , wie die Franzosen so treffend sagen, jusguaux os durch¬
näht werden.

Wunderschön sind die Sonntagmorgen auf dem Lande!
Es ist, als sei Laub und Gras grüner und der Himmel

blauer , denn in der Woche; als scheine die Sonne Heller, als
wehe der Wind feierlicher , denn sonst.

Wie schön ist es , sonntäglich geputzt über die thaufrischcn
Wiesen und zwischen den wogenden Feldern hindurch zu gehen,
während von allen Seiten , ans allen Wegen und Stegen , ans
jeden? Thal und jeden? Gehöft hervor lange Reihen festtäglich
gekleideter und gestimmter Menschen daherkommen , die Alle
einem Ziele zustreben , dem Orte , wo sie den Erdenstanb , der
sich die Woche hindurch auf ihren Herzei ? niedergelassen hat,
abwaschen wollen in den? erfrischende?? Bade des göttliche??
Wortes.

Ich ging am zweite ?? Sonntag meines Hierseins in recht
andächtiger Stimmung , einen Rosenstrauß ii? den Hände ??, zur
Kirche, schloß dci? Betstuhl auf , den?? hier hat jede Gutsbesitzers-
familic einen besonderen Betstuhl und mit diesem das Vor¬
recht , während die Gemeinde aufsteht , sitzen zu bleibe ??, und
sang bald mit voller Stimme das ebei? begonnene Lied mit.

Da öffnete sich die Thür hinter mir , ich sah mich nicht
?????, Obersee und Liddy wollten ja noch kommen. Es setzte
sich Jemand ans den Stuhl neben mich. Das war weder
Liddp , noch der Verwalter ; ich blickte verstohlen zur Seite —
der Toi ? blieb mir in der Kehle stecken, und das Gesangbuch
zitterte in meiner Hand wie ein dürres Blatt in? Winde —
neben mir saß der Gouvernantenhasser und schlug, als müsse
es so sei??, das Gesangbuch ans.

Ach, Käthchen, ich hoffe, meine Andacht wird nie wieder
auf eine so gefährliche Probe gestellt werden.

Als der Schlußchoral gesungen war (mein Nebenmann
hörte den Segen stehend an ivie ich), verließe ?? wir den Bet¬
stuhl . Er grüßte höflich, und ich ging in unbeschreiblicher Ver¬
wirrung nach Nößwitz zurück , um dort meine Ahnung bestä¬
tigt zu höre??, daß es Jnspector Colmann gewesen , mit dem
ich zusammengetroffen war.

Liebstes Käthchen , wie soll ich mich diesem Golzanbeter
gegenüber verhalten ? So ost er mich ansehen wird , werde
ich glaube ??, daß er denkt ? „Sie kann nichts dafür , aber sie
ist mir satal !" Wie ich mit ihin auskomme , soll mein nächster
Brief Dir sage??, für heute küßt Dich herzlichst

Deine
Eva.

? . 8 . Denke Dir , wie gräßlich!
Gestern ging ich mit den Kindern über die große , gelbe

Wiese , und da die Heuhaufen so einladend dastanden , ver¬
gnügten wir uns damit , hinüberznspringcn , ich immer voran,
dann Olga und zuletzt Helenchen , die aber nie hinübcrkam,
sondern stets wie eine Zuckcrrose ans der Torte oben ans den?
Heuhaufen sitzen blieb . Eben holte ich gewaltig ans , denn
der Heuhaufen vor mir war höher , als seine Brüder , als eine
Stimme rief?

„Nummer zwanzig ! Nun haben Sie nur noch zehi? zu
überspringen ! Wie heißt doch Heuhaufen auf französisch,
Fräulein Olga ?"

Noi ? Die ??, ich hätte vor Aerger in die Erde sinken möge??!
Es war Herr Colmann , der uns lachend nachsah, als wir

jetzt ivie aufgeschreckte Hasen über das Feld davonliefen.
Nun wenigstens wird er mich in diesem Augenblick we¬

der prüde noch pedantisch gefunden haben.

Dritter Brief.
Nößwitz , dei? 20 . Juli.

Mein liebes Käthchen!
In meinem vorigen Briefe habe ich den Sonntagmorgen

ans dem Lande ein Loblied gesungen , was aber die Sonntag-
nachmittnge anbetrifft , so bin ich weniger entzückt von ihnen;
und solltest Du einmal die Frage an mich stellen ? „Was ist
langweiliger , als ein Sonntagnachmittag ans dem Lande ?"
so würde ich entschieden darauf antworte ??? „Zwei ."

Di ? hast vielleicht wie ich bisher geglaubt , wenn man
Pferd und Wagen habe , könne man ja spaziere ?? fahren . Das
ist aber ein Irrthum , über den man auf dein Lande bald
genug aufgeklärt wird.

In der Woche sind die Pferde Ackergänle und an? Sonn¬
tag Ansrnhpferde , auch nicht das kleinste Stückchen Pferd
wird jetzt in der Erntezeit zum Spazierenfahren hergegeben.
Botanisiransflüge zu machen ist an? Sonntag nicht passend,
Besuch kommt nicht, denn die Menschen ruhen so gut aus wie
die Pferde . Es bleibt nichts übrig , als sich mit Anstand zu
langweilen.

Das that ich denn redlich am vorigen Sonntag , und Olga
und Helenchen halfen mir dabei.

Endlich setzte?? wir uns alle Drei auf die breite Garten¬
mauer , um den etwa Vorübergehenden „guten Tag " zu sagen.
Da aber Niemand kam , so begnügten wir uns damit , den
Spatzen zuzuschauen , die vergnügt auf dem Fahrwege hin
und her hüpfte ??.

Da trat Colmann zu uns.
„Darf ich fragen , was die Damen hier so angelegentlich

beobachten ?"
„Wir stellen Betrachtungen über diese Sperlinge an ."
„Die gewiß ebenso originell als geistreich sind. Dürfte

ich nicht einige davon erfahren ?"
^ „War ????? nicht ? Ich überlege z. B . schon seit einer hal¬

ben Stunde , wer vorzuziehen sei , ein solcher kecker, gewöhn¬
licher Sperling , der Sommer und Winter vergnügt dnrchhält,
oder sein veredelter Cousin , der Kanarienvogel , der im Vogel¬
bauer zur Welt kommt, in der Freiheit aber zu Grunde geht ."

„Und zu welchem Schlüsse sind Sie gekommen ?" frug
Colmauu , mich so forschend ansehend , daß ich die Augen

niederschlagen mußte uud mit etwas unsicherer Stimme fort¬
fuhr:

„Ich ziehe einen hübschen Kanarienvogel , der uns durch
seinen hellen Gesang erfreut , einem solchen kecke?? Spatzen,
der uns voi? den süßesten Kirsche?? nur die Kerne läßt , be¬deutend vor ."

Ehe Colmann antworte ?? konnte, wurden wir zum Abend¬
essen gerufen .

Ach, Käthchen, es kracht im Schranke !!! —  —
Es scheint nichts gewesen zu sein, aber laß Dir erklären,

warn »? ich so erschrocken bin . Dazu aber mußt Du mir sür
eine?? Augenblick ii? meine Wohnung folgen.

Neben dem Schulzimmer , das zugleich Salon , Boudoir,
Parlonr , Sittingroom , Alles in Einem ist, liegt unser Schlaf¬
zimmer , und neben diesem wieder ein großes Garderobczim-
nier mit unergründbaren , stets düstern Ecken und eine??? un¬
geheuren Wandschrank . Ich übertreibe nicht , aber dieser
Schrank ist größer , als die ganze Colounade ans der Lauds-
krone zu Görlitz . Wenn ich eins meiner Kleider hinein hänge,
nehme ich jedes Mal gerührt davon Abschied, so unwahr¬
scheinlich kommt es mir vor , dasselbe ii? dem dunklen Schlund
je wieder zu finden.

Dieses Garderobezimmer und dieser Schrank , in dem
Ali Baba sammt seinen vierzig Räubern bequem Platz fände,
haben mir schon viel heiße Thränen erpreßt.

Da ich bisher immer bei Mutter und Schwestern schlief,
so ist mir das Alleinschlafen ganz schrecklich. Sobald es in
einer Ecke rasselt oder ii? den? großen Schranke knackt, meine
ich, es seien Diebe , die sich eiugeschlichcn haben und nun her¬
vorbrechen . Was stehe ich täglich aus , ehe ich zu Bette gehe!

Da leuchte ich unter jedes Bett , nuter das Sopha , hin¬
ter den Ofen , manchmal sogar in die Schubladen meiner
Kommode , denn ich habe einmal eine Geschichte gelesen , in
der ein Dieb sich hat in eine Schachtel einpacken lassen.

Du wirst vielleicht meinen , es sei eine Beruhigung für
mich , daß die Kinder bei mir schlafen, aber das dient nur
zu Vermehrung meiner Qual.

Athme ?? sie leise , so glaube ich , sie liegen ermordet in
ihren Betten , und ich muß sie erst anfühlen , um mich zu
überzeugen , daß sie noch leben ; athmen sie tief , so bilde ich
mir ein , es liege ein Ränbcrhauptinann an ihrer Stelle imBett.

Denke, was uns neulich begegnet.
Wir waren gleichzeitig zu Bett gegangen , und die Kin¬

der quälten mich, ihnen Etwas von Peter Simpel zu erzäh¬
len , Du kennst ja diese hübsche Geschichte von Capitän Marrhat.
Ich war gerade bei der Stelle angelaugt , wo Peter sich auf
den Meuageriekasten geflüchtet hat , uud der Pelikan ihn von
unten mit seine??? Schnabel anbohrt , als ich ein Schnarchen
hörte.

„Meine lieben Kinder, " sagte ich, „wenn ihr schlafen
wollt , kann ich mir das Erzählen sparen ."

„Wir sind ja Beide ganz wach !" schrieen diese, entrüstet
über die Zumuthuug bei einer so kritischen Stelle eingeschla¬
fen zu sein.

„Aber , ich höre euch ja schnarchen."
„Das muß Olga sein !" rief Helene , „die schnarcht immer

Ivie eine Säge ."
„Du schnarchst," vertheidigte sich Olga.
Beide stritten eine Weile , das Schnarchen dauerte fort.
„Fräulein , wir sind es nicht . Sie müssen es sein !"
Mir wurde ganz unheimlich zu Muthe . „Seid einmal

ganz ruhig uud haltet den Athem an ."
Die beiden Mädchen thaten es mit einer Gewissenhaftig¬

keit , als wollten sie sich, wie gefangene Indianer zu thun
pflegen , auf diese Weise das Leben nehmen.

Das Schnarchen tönte lauter , denn zuvor.
Eine lange Pause folgte , die endlich von Olga durch die

inhaltsschweren Worte unterbrochen wurde?
„Es muß Jemand unter den? Bette liegen ."
Mein Herz klopfte hörbar.
„Olga, " flüsterte ich endlich , um den Dieb nicht zu

wecken, „geh' ins andere Zimmer uud mache Licht."
„Nein , nein , ich fürchte mich !"
Ich hörte , wie sie die Bettdecke über den Kops zog.
„So gehe Du , Lcnchen, sei ein muthiges Mädchen !"
„Ach, Fräulein , er packt mich bei den Beinen , wen?? ich

ans dem Bette gehe."
Ich dachte an alle Heldenthaten , die durch Franc ?? ver¬

übt wurden , von Semiramis au bis zu uusern Tagen und
rief entschlossen:

„So gehe ich !"
Jetzt aber brachen beide Mädchen ii? lautes Weinen aus,

besonders Olga , unter deren Bette der Bewußte liege ?? mußte.
Dieser schien von dem Lärm ausgewacht und bemüht , sich
unter dem Bette hervor zu arbeiten.

Nun war aber auch die Zeit der Unterhandlungen vorbei.
Mit einem Satze waren wir alle Drei aus dei? Bette ?? und
iin Schulzimmer , wo ich Geistesgegenwart genug hatte , schnell
den Tisch und einige Sessel vor die Thür zu schieben, um
den ersten Anprall abzuhalten.

Mit zitternden Händen suchten wir das Feuerzeug . Da
wir es aber nicht finden konnte??, so nahm ich meinen Regen¬
mantel um uud lief mit den Kinder ?? ii? Liddh 's Kammer,
die im selben Stockwerk liegt.

Diese fuhr erschrocken ii? ihre Kleider , weckte zwei Mägde,
die nebenan schliefen, und bewaffnet mit einem Wasserkrng,
dessen Inhalt sie dem Diebe ins Gesicht schütte?? wollte , um
ihn so zu blenden , während die Mägde nach Rechen und Heu¬
gabel griffen , führte sie den kleine?? Trupp an , der jetzt mit
kalter Entschlossenheit die Barrikade forträumte und das Schlaf¬
zimmer betrat , um dort — Chassenr zu finden , unsern guten,
alten Chassenr , den die Anhänglichkeit für uns bewogen hatte,
diese Nacht incognito in unserm Zimmer zu verbringen.

Nachdem wir Liddh und die Mägde hoch und heilig ge¬
beten , nichts von unsere ?» ruhmlosen Abenteuer verlauten zu
lassen, legten wir uns wieder nieder.

Doch das Alles sollte Dir nur erklären , warn ??? mein
Brief vorhin so plötzlich unterbrochen wurde , jetzt fahre ich
da fort , wo wir zum Abendessen gerufen wurden.

„Womit habe ?? sich den?? die Herrschaften heut Nachmit¬
tag die Zeit vertrieben ?" frug Herr Schröter bei unseren?
Eintreten.

„Die Damen stellten Betrachtungen über einen Spatzen an ."
„Eine etwas melancholische Unterhaltung für eine?? Sonn¬

tag Nachmittag . Doch vielleicht ist es mir möglich , einige
Abwechselung in unser eintöniges Leben zu bringen . Wie
wäre es, Herr Colmann , wenn Sie morgen bei Ihrer Fahrt
zum Meißner Jahrmarkt Fräulein Werner und die Kinder
mitnähmen ? Sie könnten zusammen bis zur Porzcllanfabrik
sahrcn . Während das Fräulein mit den Kinder ?? diese be¬
sichtigte , besorgten Sie Ihre Geschäfte, äßen dann gemein¬
schaftlich im goldene ?? Hirsch zu Mittag , machten nach dem¬
selben einen Gang ans dei? Jahrmarkt und besuchten schließ¬
lich die Affen- und Hnndckomödie , die sich jetzt in Meißen
sehen läßt . Nun , findet mein Plan Beifall ?"

Olga uud Helene stimmten eil? Jnbelgcschrci an , in wel¬
ches hinein ein seines Stimmchcn rief:

„Richard will auch die Affen sehen , Richard will mit¬
fahren ! Liebes Leilerle (ein von ihn? erfundenes Diminutiv
für Fräulein ), Richard auch mitnehmen ."

Der kleine Kerl bettelte so süß und so lange , bis das
Herz seiner Mutter nicht länger widerstehen konnte, uud sie
endlich , nachdem ich ihr ans das feierlichste hatte verspreche??
müsse??, ihr Herzblättchcn keine Secunde ans den Augen zu
lassen, ihre Einwilligung zu seine??? Mitfahren gab.

Wie Herr Schröter angeordnet hatte , so geschah es.
In allerbester Laune stiegen wir am andern Morgen um

acht Uhr in den Wagen und fuhren bis zu der malerisch im
Prießuitzthale gelegenen Porzellaufabrik . Ich war so ver¬
gnügt , daß es mich nicht einmal ärgerte , als Colmann Chassenr,
der keuchend hinter dein Wagen herspraug , zurückschickte, weil,
wie er sagte , sein Schnaufen gerade so klänge , als käme ein
wüthender Ränberhanptmanu hinter uns her.

Unsere weiblich ?-?? Hilfstruppen haben also doch nicht rei¬
nen Mund gehalten ! Bei der Fabrik angelangt , stiegen wir,
Colmann ausgenommen , ab . nahmen einen Führer und ließe??
uns ii? dein weitläufigen Gebäude herumführen.

Neugierig sahen wir bei dem lustigen Tellerdrehe ?? zu,
guckten den Malern , welche das feine Porzellan bemale ??,
ehrfurchtsvoll über die Schultern , begaben uns dann in die
Niederlage , wo wir uns nicht satt sehen konnten an der
mannigfaltigen Fülle der schönsten uud zierlichsten Sachen.

Schließlich kaufte ich Olga und Helenchen jeder einen
Fingcrhut (das unpraktischste, wie Colmann später sagte, das
es geben kann , denn natürlich zerbricht selbst Meißner Por¬
zellan , wenn es herabfällt ), und für Richard ein kleines , brau¬
nes Hündchen.

Das Mittagessen wurde in bester Laune eingenommen,
nach demselben ein Gang auf den Markt gemacht und
dann , da es noch nicht ganz drei Uhr war , wo die erste Vor¬
stellung im Affentheater beginnen sollte, ii? den? kühlen Gast¬
zimmer eine kleine Siesta gehalten . H

„So , meine Damen, " sagte Colmann , die Zeitung , ii?
der er gelesen , weglegend , „jetzt können wir uns auf den
Weg machen."

„Olga , Helenchen, macht euch fertig ; komm, Richard !"
Richard aber kam nicht , denn er war nicht da . Wo

konnte er hingekommen sei??? Eben hatte er noch auf den?
Fußboden gesessen und mit seinen? Porzellanhündchen gespielt.

Wir suchten in den anstoßenden Zimmern , in der Hans¬
einfahrt , im Hofe , im Stall bei den Pferde ??; Kellner und
Kutscher wurden befragt , er war nicht da , Niemand hatte ihn
gesehen.

Jetzt kam die Angst um das Kind , das ich so feierlich
zu hüten versprochen , mit einer Macht über mich, daß ich
mich an die Wand lehnen mußte , um nicht umzusinken.

„Nur den Muth nicht verloren , Fräulein Werner,"
tröstete Colmann , „wir wollen den kleinen Burschen schon fin¬
den . Weit kann er noch nicht gekommen sei??, uud Löcher,
welche kleine Buben verschlucken, oder Zigeuner , die Kinder
stehlen, gibt es hier nicht."

„Aber er kann unter einen Wagen gerathen sein !"
„Das hätten lvir sicher längst an den? entstandenen Lärm

gemerkt. Er wird zu den Marktbude ?? gelaufen sein. Suchen
Sie mit Olga und Helenchen auf dieser Seite des Platzes,
ich werde mit einigen Leuten auf der andern beginnen , hier
kommen wir wieder zusammen ."

So gingen wir denn mit schweren Herzen aufs Suchen
ans . Aber so scharf wir auch spähten , so oft wir auch fru¬
gen, ob Niemand einen kleinen, vierjährigen Knabe ?? in brau¬
ne??? Sammctgewand und gelbem Strohhnt gesehen, wir fan¬
den ihn nicht.

Erschöpst und verzweifelnd kamen lvir endlich wieder im
Gasthof au.

Colmaun 's Trostgründe schienen ihn jetzt selbst nicht mehr
zu beruhigen , er drückte mir nur ermnthigcnd die Hand und
eilte dann gleich wieder fort , um die Polizei zu benach¬
richtigen , den Anstromniler herbeizurufen und Leute anzu¬
werben , welche die Stadt und namentlich das Elbufer ab¬
suchen sollten, den?? unausgesprochen hegten lvir Alle den ent¬
setzlichen Gedanken ? Wenn er in die Elbe gefallen wäre!

Zwei Stunden konnten in dieser namenlosen Pein ver¬
gangen sein. Eben rief der Ausrufer mit eintöniger Stimme
auf der Straße ans , daß ein kleiner Knabe verloren gegan¬
gen, und wir standen stumm und bleich da , nicht wagend ein¬
ander anzusehen ; da theilten sich die Falten eines Vor¬
hanges , der ein Eckschränkcheu verdeckte, ein Köpfchen steckte
sich hervor , und ein wohlbekanntes Stimmchen rief?

„Da bin ich ja ! kuck — kuck!"
Es war Richard , der so schmerzlich Gesuchte, so heiß Be¬weinte!
Er war hinter den Vorhang gekrochen, um sich nach

Kinderart zu verstecken; ermüdet war er bei dem ruhigen
Sitzen eingeschlafen und hatte , unbekümmert um den Jammer,
der um ihn vorging , fest und tief geschlafen bis jetzt.

Was wir empfanden , kaun ich nicht beschreiben. Ich
stürzte auf ihn zu , hob ihn auf meinen Schoß , bedeckte sein
Gesicht, seine Hände , seine Kleider mit Küssen und Thränen
und stammelte dazwischen abgebrochene Dankesworte gegenGott.

Olga und Helenchen machten es wie ich, selbst Colmann
konnte seiner Rührung nicht gleich Herr werden . Die Thrä¬
nen standen ihm in den Augen , und er schüttelte meine Hand
so energisch, als wolle er sie abreißen , um sie als Andenken
an diesen Tag aufzubewahren.

Als die Fluth unserer Gefühle sich einigermaßen gelegt
hatte , wurde der Ausrufer in Ruhe gesetzt, und Kellner und
Dienstmänner wurden abgelohnt.

„Uud nun nach Hause !" sagte ich.
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„Gott bewahre, " eutgegncte Cotmann, „das wäre schön!
Jetzt gehen wir erst recht in die Affenkomödie, nicht wahr,
Richard, Du kleiner Tansendsappermenter? Hättest  Du  nicht
wenigstens ein klein wenig in Deinem Versteck schnarchen kön¬
nen ?' Das hätten wir gewiß gehört, nicht wahr , Fräulein
Werner?"

(Schlug folgt.,

Alpenrosen-Gruß.
Von Georg Saron von Ayherrn.

Hoch auf der schroffen Fclsenwand
Sowie des Berges Lächeln stand

Blühend die Alpenrose.
Purpurne Blumen sah ich rund.
Als ich lag in der Abendstnnd'

Droben im weichen Moose.

Hell durch die grüne Laubuacht fiel
Gleich des Springborns Perlenspiel

Goldener Sonnenregen.
Tief im Thale der Schatten ging,
Silbernes Netz des Nebels hing

Ueber den Wieseuwegen.

Alpenrosen brach ich mir drei
Und ich gedachte sinnend dabei,

Wie sie verwandt dem Liede:
Blühen ans hartem Leid doch oft
Herrliche Lieder unverhofft,

Sowie ein Lächeln voll Friede.

Von
F . von Hohcnhausen.

(Mit Titelvignette und Porträt von P . Grot ' Johann .)

VII.
Frau Fricderike Robert.

Friederike Robert wurde von Heinrich Heine
besungen; er wollte sie „auf Flügeln des Gesan¬
ges" zu ihren holden Schwestern, den rothglüheu-
den Lotosblumen, tragen. Dieses, eins seiner herr¬
lichsten Gedichte, ist der schönen Frau gewidmet
worden.

Friederike Robert wurde von Heine scherzweise die Cou- '
sine der VemK von Melos genannt. Er bezeichnete damit sehr
deutlich die Art ihrer Schönheit; sie besaß die größte Form¬
vollendung des Körpers und einen kleinen, zierlichen, echt
griechischen Kopf. Dunkle Augen voll Gefühl und Schalkhaf¬
tigkeit, sammetne Roscnwangen, Perlenzähne und eine feiu-
flügelige Nase machten ihr Gesichtchen zu einem wahren
Schönheitswunder.

Nicht nur ein Dichter hat die schöne Frau verewigt, auch
ein Maler : der berühmte Berliner Porträtist Maguus.

Als die Magnus -Ausstcllung vor einigen Jahren in Ber¬
lin stattfand, und die Meisterschaft des Heimgegangenen Künst¬
lers noch einmal in einer überraschenden Gesammtwirknngsich
zeigte, stand stets eine dichtgedrängte Schaar von Bewunderern
vor einem Frauenbilde . Ein Kleid von pnrpnrrothem Sammet
umschloß die herrlichste Büste, weiße, durchsichtige Aermel ent¬
hüllten den schönsten Arm. Eine reiche Goldkette zog sich
durch glänzend schwarzes, spiegelglatt gescheiteltes Haar, und
ein Diamantstern funkelte im kleinsten Ohr wie ein Thau¬
tropfen in einer Rose; Stirn , Nase, Augen, Mund, Kinn und
Wangen zeigten eine Lieblichkeit, die mau nicht beschreiben,
sondern nur malen und so eben auch nur als ein Maguus
malen konnte.

„Wer ist die schöne Frau ?" rief Alles staunend und neu¬
gierig.

„Friedcrike Robert," lautete die Antwort, die von irgend
einem Graukopf gegeben wurde. Dann erinnerte sich wohl
der Eine und Andere der jüngeren Generation, daß Friederike
Robert „Heine's Muse" gewesen sei, aber Mehr von ihr wußte
— außer jenen Altmodischen, die sie noch im Leben gekannt
haben — Keiner. Trotzdem sie also in Bild und Wort weiter
lebt, werden einige biographische Nachrichten zur Auffrischung
ihres Gedächtnisses nicht überflüssig sein.

Friedcrike Robert war die Gattin eines Dichters. Denn
Ludwig Robert verdient wirklich so genannt zu werden; rei¬
zende Lieder, geistvolle Epigramme und andere literarische
Leistungen haben ihn berühmt gemacht. Auch als Bruder
unserer Rahel , der glänzendstenRepräsentantin des deutschen
Fraueugeistes , ist er bemerkenswerth; er war durch die in¬
nigste Seelenverwandtschaftmit dieser ausgezeichneten Schwe¬
ster verbunden, und sie sagte von ihm, daß er ihr Geist ins
Poetische übertragen sei. Sie konnte bekanntlich nie in ge¬
bundener, sondern nur in freier Rede ihre Gedanken äußern.

Friederike Robert dichtete selbst sehr liebliche kleine Lie¬
der in ihrer schwäbischen Mundart und sagte sie gern in hei¬
terer Gesellschaft her, ließ sie jedoch niemals drucken.

Die schöne, lebhafte Frau wurde in den Gesellschaften
von Berlin beinahe abgöttisch verehrt ; ihre kindliche Natür¬
lichkeit, oder wenn man will Naivetät, galt in manchen Krei¬
sen mehr, als Geist und Wissen. Hervorragende Männer , wie
Karl von Holtcy, Schall, Chamisso, der liebenswürdige Maler
Hensel, der „Albnmler", wie er sich selbst nannte, , der Graf
Georg von Blankcnsee, Baron Fouqus , H. Clauren und wie
die Celebritäten der Literatur damals alle heißen mochten, sie
lagen alle huldigend zu ihren „süßen Füßen ", wie Heine sang,
der sie als seine „Abgöttin" proclamirte.

In dieser glänzenden Stellung vergaß jedoch Friederike
Robert nie, daß sie einst in einer dunkeln Verkaufsbude de¬
müthig hinter dem Ladentisch gestanden hatte und von einem
unwürdigen Gatten tyraunisirt worden war.

Sie war die Tochter eines verarmten Buchhändlers und
mußte sich entschließen, der Versorgung wegen einem unge¬
liebten Manne ihre Hand zu reichen.

Derselbe etablirte ein Galanteriewaarengeschüft in Baden-
Baden , doch war die Schönheit seiner jungen Frau entschieden
das Kostbarste in seinem Magazin . Die „Galanterien ", welche
ihr erzeigt wurden , schlug er als Preiserhöhungen auf seine
sonst sehr nnpreiswürdigen Waaren.

Die schöne Frau stand wie ein Opferlamm in der dun¬
keln Bude und fühlte tief das Demüthigende ihrer Lage; sie
verhielt sich streng abweisend gegen die huldigende Männer¬
welt , nur Ludwig Robert , der Poet, fand die Worte, die ihr
zu Herzen gingen, und ihm allein zeigte sie die ganze hold¬
selige Freundlichkeitihres Wesens. Was war naturgemäßer,
als daß er alsbald in Liebe entbrannte und danach trachtete,
die schöne Frau sein eigen zu nennen.

Es gelang ihm : gegen eine ansehnliche Abfindungssumme

ließ der Galantcriehäudlcr sein Opfer frei , und Friederike
konnte nach erfolgter Scheidung Frau Robert werden.

Nachdem sie als solche mehr, als zehn Jahre ein unge¬
trübtes Glück genossen hatte, nahte plötzlich das Ende desselben.
Die Cholera setzte im Jahre 1831 Berlin zum ersten Mal in
Schrecken; Alles, was fliehen konnte, verließ die bedrohte
Stadt . Auch Ludwig Robert eilte mit seiner schönen Frau
hinweg; beide gingen nach Baden -Baden und hofften dem
Tode entronnen zu sein. Aber sie irrten , er nahte ihnen nur
in anderer Gestalt. Friederike bekam den Typhus und ihr
Gatte ebenfalls, sie starben in einer Woche und ruhen in
einem Grabe auf dem schönen Friedhof von Baden -Baden,
der einem Blumengarten gleicht.

Im Hause Fngger.
Eigenthümliche Lieder waren es, die Italiens schwarzlockige

Söhne hinauf trugen ins deutsche Land. Lieder, die wie ein!
schwirrender Frühlingston in die guten, steifen Weisen der
guten, steifen Meister fielen, die Poesie und Gesang ebenso ehrbar
zünftig trieben, wie daheim das Tagwerk. Lieder, die viel
besser sich für rosige Fraueulippen ziemten, als Stollen und
Abgesaug; die zu der Laute Klängen weit besser stimmten
mit dem zierlichen Preis ans irgend ein helläugiges Erden-
kiud, als die ewigen Lobgesänge ans transcendentale Weib¬
lichkeiten.

Und diese Lieder lernte bald manch schönes Patrizierkind,
und sonderlich klangen sie aus dem großen, stattlichen Hanse aus
dem Weinmarkt von Augsburg , daß manch ehrsamer Bürger
staunend lauschte, wie droben der Laute Saiten rauschten, die
Töne von Geige und Clavicembal sich mit Menschenstimmen
einten; das war das Hans der Leinweber von Augsburg;
der Grafen Antonius und Raimnndus Fngger.

Hier ruhten sich die großen Handelsherren , die Grase»
und Bannerherreu von der Last des Tages aus , sie, die für
einen Weltverkehr verantwortlich waren , in deren Händen
das Wohl und Weh von Fürsten ruhte. Die Schleppen der
schönen Fuggertöchter rauschten über den Estrich, während der
Hausherr im reichgeschnitzten, sammetgepolsterten Lehnstuhl
saß, zur Seite die noch immer liebliche Hausfrau , auf den
Knieen den jüngsten Sohn . Von hundert Kerzen strahlt Helles
Licht durch die weiten, prächtigen Räume , in die von außen
herein der Mond des Sommcrabeuds sieht. Das Schönste, was
Kunst und Gewerbfleiß bieten können, schmückt das Patrizier¬
haus zu Augsburg. Kostbare Bände mit silbergctriebenen
Deckeln, italienische und deutsche Meisterwerke aller Art füllen
die Gemächer, die sich dem Gelehrten, wie dem Künstler gast¬
lich öffnen. Freilich sind es nicht mehr die zierlichen Bür- .
gerstöchter, die hier schalten, das Grasenhaus zieht sich Kinder,'
die für Fürstenkroneu nicht zu gering wären ; das sagt das
stolze Lächeln des Vaters über die schlanke Jungfrau , die
eben eine Weise beendet hat , wie sie drunten in Welschland
so wunderbar süß erklingen; das sagt der befriedigte Blick
der Mutter , die uneigennützige Bewunderung des jüngsten
Schwesterchens, die über dem Liede Alles vergessen hat, selbst;
das lebendige Spielzeug , das der Vater ihr mit vieler Mühe
aus der Stadt Bologna verschrieben.

Was würde Meister Johannes Fngger sür verwunderte
Reden führen, sähe er das stolze Haus seiner Enkel mit aller
mittelalterlichen Pracht und Herrlichkeit, er , der Tag ans,
Tag ein am Webstuhl saß, bis er endlich bedächtiger Lein-:
Wandhändler wurde. Wenn er die langen, seidcnglatten
Fäden iueinanderschlng, und die Schifflcin hindnrchschwirrte»,
ahnte er da die Zukunft seines Hauses? Träumte er in sei- -
nein kühnsten Traum von dem ragenden Schloß im schönen
Tirol ? Und wenn die wackere Meisterin , die rüstige Elisa¬
beth Gsattermann, die seit 1382 hier ehrsame Hausfrau war,
die spiegelblanken zinnernen Schüsseln und Krüge sorgsam
aufreihte , sah sie in deren blankem Spiegel die köstlichen
Geschirre von Gold und Silber auf der Tafel ihrer Enkel?
Wenn sie und die zwei blühenden Töchter die Spindel dreh¬
ten , die vier kräftigen Söhne dem Vater am Webstuhl hal¬
fen: was schnurrte die Spindel so geheimuißvoll? Ein
Kaiser wird unter diesem Dache ruhen , das Brod deiner
Söhne wird er brechen, ihre Töchter werden ihm den Will¬
komm credcnzen, sein müdes Haupt wird sicher ruhn im
Schutz des Patrizierdachcs , sicherer, als in der Hosburg daheim!

Und nach hundertfünfzig Jahren sprangen die weiten
Pforten des Hanfes auf dem Weinmarkt auf , Carolus Qnin-
tus , der Kaiser, der in der Stadt seinen Reichstag hielt, zog
ein mit einem herrlichen Gefolge und — einer Schuldlast,
größer, als er je sie abtragen konnte. Und als er schied,
hatte das berühmte Zimmctholzfencr die Schuldbriefe ver¬
zehrt, das war Fugger 'sche Gastfreundschaft, die Hansherren
aber waren Reichsgrafcn und Bannerherren , das war kaiser¬
licher Dank.

Germania.

Von der höchsten künstlerischen Bedeutung ist der ganze
Fries , der , unseres genialen A. von Werner ' s Schöpfung,
die Siegessäule in Berlin schmücken wird ; warum wir gerade
diese Gruppe aus dem herrlichen Ganzen wühlten, bedars
heute, wo die Blumen des zweiten Septembers in unsere»
Festsälen und auf unseren Heldengräbern noch unverwelkt sind,
keiner Erklärung. Germania in Wort und Bild ist keim
mythische Gestalt mehr : So haben wir alle sie geschaut,
als unser Herd und Boden in Gefahr war. Das Schwert noch
in der Scheide, stand sie schon wie eine Siegerin da. Nicht,
um zu prahlen, erinnern wir durch dies Bild an den Eine»'
Waffenrus, der , wie es in Dubois -Raymond's denkwürdiger
Rede vom 3. August 1870 heißt , von den meergcpeitschte»
Haiden der cimbrischen Halbinsel, von jener Burg deutscher
Macht und deutschen Wissens im fernen Nordosten, bis wo
im Königssee deutsches Hochgebirg sich spiegelt und bis wo
Schwarzwaldtannen ins überrheinischeLand schauen, erscholl.
Nicht überheben , erheben wollen wir uns vor und au dem
Bilde ! Und auch Euch sei's zu Ehren gebracht, Ihr lieben
guten Frauen , die Ihr in den Zeiten der Zerklüftung und
scheinbar hoffnungslosen Entkräftung ein so mannhaftes Ge¬
schlecht, die Ihr uns „trotzalledem" zur Nation erzogen!
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Deutsche Frauenbilder aus dem Elsaß.
Von Frdor von Köppen.

(Schluß .)

Ein Greis war den Berg hinauf gepilgert , um bei ihr,
der Blindgeborenen , Hilfe für sein crblindctes Kind zu suchen.
Erschöpft von dem beschwerlichen Bergsteigen , war er an dem
Felsen in die Kniee gesunken und dem Verschmachten nahe,
als die Jungfrau zu ihm trat . Sie schlug mit ihrem Stäbe
an den Felsen , daß Wasser hervorsprudelte und sprach : „Dei¬
nes Kindes Augen sind hell wie dieser Brunnen !" — Noch
heute spricht man dem Brunnen heilkräftige Wirkung zu für
den gläubigen Pilger , der dort Hilfe für Augenleiden sucht.

Zu den zahlreichen Wallfahrern nach dem Ottilienberg
gehörte auch Goethe während seiner Straßburger Studienzeit
(1770 ). Auch er hörte hier die Legenden von der frommen
Stifterin des Klosters und erfaßte sie mit der Innigkeit seines
Dichtergemüths . Lange Zeit nachher (1807 ), als Goethe im Hanse
des Buchhändlers Frommann zu Jena dessen angenommenes
Kind , seine Minna Hcrzlieb , kennen lernte , die ihn zur
Schöpfung eines seiner edelsten Frauencharaktere , der „Ottilie"
in den „Wahlverwandtschaften " , begeisterte , trat mit der zarten,
aufopferungsvollen Waise das Bild jener Heiligen vomOttilien-
stein wieder lebhaft vor seine Seele.

..Ich fing nicht an ; ich fuhr nur fort zu lieben
Sie , die ich früh im Herzen schon getragen . . . ."

sagt er in einem der ans Minna Herzlieb bezüglichen Sonette ^),
und in „Wahrheit und Dichtung " gedenkt er der Wallfahrt
nach dem Ottilienbcrge in folgenden Worten:

„Hier , wo das Grundgemäuer eines römischen Castclls
noch übrig , sollte sich in Ruinen und Stcinritzcn eine schöne
Grafentochter ans frommer Neignnz aufgehalten haben . Un¬
fern der Kapelle , wo sich die Wanderer erbauen , zeigt man
ihren Brunnen und erzählt gar manches Anmuthige . Das
Bild , das ich mir von ihr machte, und ihr Name prägte sich
tief bei mir ein . Beide trug ich lange mit mir herum , bis
ich endlich eine meiner zwar späteren , aber darum nicht minder
geliebten Töchter damit ausstattete , die von frommen und reinen
Herzen so günstig aufgenommen wurde ."

So verknüpft dasselbe Jdcenband die Geister eines Volkes,
und die Poesie verklärt Gestalten von weit auseinander liegen¬
den Zeiten in demselben Ideal . —

Unter den Nachfolgerinnen der heiligen Ottilie gedenken
wir der Acbtissin Herradc von Landsberg (1167 —1195 ).
In der Stille dieser Klostcrmauern schrieb und malte die ge¬
lehrte Frau ein Werk , welches unter dem Titel „Nortns cio-
lieiarnm " , d. i . „Garten der Wonne ", in Prosa und Dich¬
tung , in Schrift und Bild so ziemlich Alles enthielt , was den
geistigen Gesichtskreis ihrer Zeitgenossen erfüllte : ihr ganzes
Wissen vom Alterthum , veranschaulicht durch mythologisch-alle¬
gorische Zeichnungen , neben Darstellungen ans der christlichen
Legende und aus dem selbstgeschauten Leben ihrer Zeit . Zier¬
liche Bilder , auf Goldgrund gemalt , waren in sinniger Weise
mit dem lateinisch geschriebenen Texte verflochten. Die meisten
zeugten von einer idealistischen Auffassung , die aber mit den
unvollkommenen Mitteln jener Zeit vergeblich nach dem rich¬
tigen Ausdruck strebte . So erinnerten manche ihrer Zeich¬
nungen , insbesondere die Landschaftsbilder , an die ersten Zeichen¬
versuche der Kinder . Dennoch war das Werk — gleichsam eine
illustrirte Encyklopädie aus dem zwölften Jahrhundert —

» ) Es ist das scchszchnte Sonett , unter der Ucbcrschrift : „Epoche " .

für unsere Kenntniß des geistigen Lebens jener Zeit von un¬
schätzbarem Werthe . Leider ist dasselbe während des Brandes
der Straßbnrger Bibliothek (23 . August 1870 ) ein Raub der
Flammen geworden , — für unsere Literatur ein unersetzlicher
Verlust . —

Vielleicht zu derselben Zeit , als Herrade von Landsbcrg
im Kloster der heiligen Ottilie jenes kostbare Werk vollendete,
waren nicht weit von ihr andere Fraucnhände thätig , das
größte Kunstwerk des Elsaß , das Straßbnrger Münster , mit
heiligem Bildwerk zu schmücken. Wir meinen Sabina , die
von der Sage und in vielen Büchern des Elsaß für die Tochter
Meister Erwin 's von Steinbach ausgegeben wird . Unsere leicht
erregte Einbildungskraft zaubert uns ein liebliches Bild ' vor
die Seele : die Tochter in der Bauhütte deS Meisters , ihres
Vaters , wie sie aus seinen Bauplänen und Umrissen das Ge¬
heimniß seiner Kunst zu ergründen und , den Meißel in der
Hand , die edlen , schwungvollen Formen und Linien nachzu¬
ahmen strebt . Aber die strenge geschichtliche Kritik zerstört
das heitere Bild unserer Sinne . Die einzigen Nachrichten,
welche uns voii Sabina überkommen sind , befinden sich ein-
gegrabcn ans einer Schriftrolle , welche der Apostel Johannes
am südlichen Eingange des Qnerschiffs unsers Straßbnrger
Münsters in der Hand hält und welche lauten:

„Kratia . ckivwas Die Gnade der göttlichen
ackesto Savinas Barmherzigkeit werde Sabinen zu Theil,

vo petra ckura. (Bon welcher ) aus hartem Gesteiu
?er yuam LUM laota Lsura ." Ich , diese Gestalt , geschaffen bin ."

Als das Lob Meister Erwin 's von Steinbach von allen
Lippen klang, gab man sich mit der Entzifferung und Ucbcr-
setzung jener lateinischen Inschrift keine sonderliche Mühe.
Man übersetzte frisch die dritte Zeile : „cko xetrn clnrn " mit
„von Stcinbach " und folgerte ebenso unrichtig , daß die ver¬
meintliche „Sabina von Steinbach " die Tochter Erwin 's sei,
die nach seinem Tode sein Werk fortgesetzt habe . Nun ist aber
erwiesen , daß der Krenzgang des Münsters , an dessen süd¬
lichem Eingang das Bildniß des Apostels Johannes steht, schon
vor Erwin 's Wcrkthätigkeit am Münstcrbane (1277 bis 1318)
fertig war . Auch tragen die Bildwerke die Züge einer früheren
Zeit . Wir können daher die Bildnerin Sabina nicht für eine
Tochter Erwin 's anerkennen und thun wohl eher recht, sie für
eine Zeitgenossin der gelehrten Acbtissin vom Ottilicnstcin
zu halten.

Einer der ersten lebenden Bildhauer des Elsaß , Philipp
Graß , hat die Gestalt Sabina 's in Erz erstehen lassen, und
der Dichter und Kulturhistorikcr Ludwig Spach , mit dem
Dichtcrnamen „ Ludwig Lavater ", gab dem Gedanken,
welcher den Künstler bei dieser Schöpfung beseelte, in schwung¬
vollen Strophen Ausdruck . —

Wohl keine von den Franengestalten des Elsaß erregt und
verdient unsere Theilnahme in solchem Grade , wie das holde
Kind von Sesenheim , Friederike Brion . Unzählige Pilger
wandern noch jährlich nach dem stillen Fleckchen Erde , welches
geweiht ist durch die reine Jugendliebe des größten deutschen
Dichters.

Ungefähr sechs Wegestnnden nördlich von Straßburg , in
dem fruchtbaren , fröhlichen Lande , das von den Borhügcln
des Wasgau nach der Rheinebene sich abdacht , blickt aus einer
Thalwelle , nahe dem Flnßufer , das freundliche Dörfchen , in
welchem der einundzwanzigjährige Dichterjüngling Wolfgang
Goethe die anmnthigste Liebesidylle durchlebte . Wir sehen
im Geiste der Kirche gegenüber das bescheidene alte Pfarr¬
hans , dahinter den heitern Garten mit der Niederlande und
weiterhin die kleine Erderhöhung , mit einem Wäldchen ge¬

krönt , in dem schattige Ruheplätze eine Aussicht über die Land¬
schaft gewähren : „Hier das Dorf und der Kirchthurm , hier
Drnsenheim und dahinter die waldigen Rhcininseln , gegen¬
über die Vogesischen Gebirge und zuletzt das Straßbnrger
Münster ! " *) Ueber einer der Bänke befindet sich an einem
schattigen Baume ein kleines längliches Bret mit der In¬
schrift : „Fricdcrikcns Ruhe ". Es ist das Licblingsplätzchen,
welches Friederikc , die zweite Tochter des Pfarrers , sich für
ihre Mußestunden erkor , und das Wäldchen , wo der glücklichste
aller Musensöhne eindrang , selbst nicht ahnend , daß er ge¬
kommen war , ihre Ruhe für immer zu stören und ihr Leben
für kurze Zeit mit einer Wonne zu erfüllen , deren Entschwinden
ihr unsagbaren Schmerz bereiten mußte.

Weyland , der stille und fleißige Stndiengcnosse Goethe 's
in Straßburg , ein geborener Elsasser , war in dem gastlichen
Pfarrhanse bekannt und redete zu dem Freunde öfters von
dem trefflichen Landgeistlichcn , der wirthlichen Hausfrau und
den beiden anmnthigcn Töchtern , so daß Goethe , der gerade
um diese Zeit durch Herder in Goldsmith 's Dichtung : „Der
Pfarrer von Wakefield " eingeführt war , sich lebhaft angeregt
fühlte , einmal ans eigener Anschauung die Wirklichkeit mit
den dort geschilderten Zuständen zu vergleichen.

So sehen wir denn an einem schönen Herbstnachmittag
— es war Octobcr 1770 — fröhliche Menschen dort im
Schatten der duftigen Niederlande . Dort sitzt das liebliche,
lauschende Schwesternpaar , zwischen beiden der schöne Dichtcr-
jüngling mit der leuchtenden Stirn , den kühnen , freien Zügen,
den geistvollen dunkeln Augen , und erzählt mit der ihm eige¬
nen Gabe der Erfindung und schnellen Gestaltung sein „Mär¬
chen von der neuen Mclnsine " .

Die Augen des Straßbnrger Freundes ruhen bald ans
dem Erzähler , bald ans den Gesichtern der Mädchen , als
freue er sich des Zaubers , den das wunderbare Talent des
jungen Goethe auch über ihre unbefangenen Seelen übt.

Die Tage von Sesenheim wirkten eine wunderbare Wand¬
lung in Goethe . Straßburg war ihm nie so leer , die „Ju¬
risterei und Medicin " nie so trocken vorgekommen , als jetzt
nach seiner Rückkehr von Sesenheim . Seine Gedanken gingen
zurück und weilten bei einem lieben Bilde . Als wieder einige
Fcricntage gekommen waren , da bednrste es für ihn kaum,
der Mahnung , mit welcher der würdige Mediciner Lobstein
seine Vorlesungen schloß: „Meine Herren , benutzen Sie diese
Zeit sich aufzumuntern , geben Sie Ihrem Körper Bewegung,
durchwandern Sie zu Fuß und zu Pferde das schöne Land ;,
der Einheimische wird sich an dem Gewohnten crsreuen , und
dem Fremden wird es neue Eindrücke geben und eine ange¬
nehme Erinnerung zurücklassen !" — Goethe 's Entschluß war
bereits gefaßt , sein Pferd bereits gesattelt ; Freund Weyland-
war nicht sogleich zu finden , aber die Reise duldete keinen
Aufschub:

„Es schlug mein Herz , geschwind zu Pferde!
Es war gethan fast eh ' gedacht:
Der Abend wiegte schon die Erde
Und an den Bergen hing die Nacht;
Schon stand im Nebclkleid die Eiche,
Ein aufgethürmter Niese , da,
Wo Finsterniß aus dem Gesträuche
Mit hundert schwarzen Augen sah.

* ) Das gegenwärtige Aussehen von Sesenheim ist ein völlig anderes,
als wie es in unserer Borstellung nach Goethe 's Schilderung in „ Wahrheil:
und Dichtung " lebt . Das alte Pfarrhaus ist längst abgebrochen , und eiw
anderes an derselben Stelle erbaut worden . Die Fliederlaube ist geschwunden.
Statt des bewaldeten Hügels mit „Friederikens Nuhe " erblickt man jetzt nur
einen Krautacker auf der unbedeutenden Erdcrhöhung . An der Kirchenmauer
liegen die Gräber des Pfarrers Brion und seiner Gattin.

4ncksnte gnasi üllezretto.
Lied ohne Worte.

Ziichard ZSüerst.

Leä . H ^ -'<1. 4- ? °<I.
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Die Nacht schus tausend Ungeheuer,
Doch frisch und fröhlich war mein Muth,
In meinen Ader » welches Feuer!
In meinem Herzen welche Gluth ! " —

Entzückt erkannte Goethe bei seinen wiederholtenBesuchen
immer mehr die Vorzüge ihres Wesens: „besonnene Heiter¬
keit, Naivetät mit Bewußtsein, Frohsinn mit Voraussehen;
Eigenschaften, die unverträglich scheinen, die sich aber bei ihr
zusammenfanden und ihr Aenßeres gar hold bezeichneten."Er bemerkte auch, wie sie im Hanse durch ihr liebliches, hei¬
teres Wesen „Verwirrungen auszugleichen und die Eindrücke
kleiner unangenehmer Znfülligkeiten leicht wcgznlöschen ver¬
stand. Schon die freundlichen, vorzüglich an sie gerichteten
Grüße der Banern gaben zu verstehen, daß sie ihnen wohl¬
thätig sei und ihr Behagen errege."

„Ihr Wesen,'" schreibt Goethe, „ihre Gestalt trat niemals
reizender hervor , als wenn sie sich ans einem erhöhten Fuß¬
pfad hinbewcgtc; die Anmuth ihres Betragens schien mit derbcblümten Erde , und die unverwüstliche Heiterkeit ihres
Antlitzes mit dem blauen Himmel zu wetteifern. Ans Spa¬
ziergängen schwebte sie, ein belebender Geist, hin und wiederund wußte die Lücken auszufüllen , welche hier und da ent¬
stehen mochten. Die Leichtigkeit ihrer Bewegungen haben wir
schon gerühmt, und am nllerzierlichstcn war sie, wenn sie lief.
Sowie das Reh seine Bestimmung ganz zu erfüllen scheint,
wenn es leicht über die keimenden Saaten wegfliegt, so schien
auch sie ihre Art und Weise am deutlichsten auszudrücken,
wenn sie etwas Vergessenes zu holen, etwas Verlorenes zu
suchen, ein entferntes Paar herbeizurufen, etwas Nothwen¬
diges zu bestellen, über Rain und Matten leichten Laufs hin-eiite."

In Beider Herzen war die reinste Neigung aufgegangen.
Friederike entließ ihn froh ; sie war von seiner Neigung über¬
zeugt, wie er von der ihrigen , und die sechs Stunden schie¬
nen keine Entfernung mehr.

Es vergingen Tage voll Himmelsduft und Sonncnglanz.
Damals sprossen alle jene duftigen Liebeslieder, die er , wie
„kleine Blumen, kleine Blätter ", selbst gleich einem jener „gu¬
ten jungen Frühlingsgötter " tändelnd auf ihren Pfad streute
und in denen er ihr aus vollem Herzen zurief:

..Fühle , was dies Herz empfindet,
Reiche frei mir Deine Hand,
Und das Band , das uns verbindet,
Sei kein schwaches Rosenband !" —

Die Studienzeit neigte zu Ende. Ob Friederike bei
ihrem feinen weiblichen Tacte wohl fühlte, daß Goethe nicht
stark genug war , um seine Neigung ans der heiteren Poesie
des Sesenheimer LicbcsidpUs in den Ernst des Lebens zu
übertragen , daß er nur zu schwach war , um die fesselnden
Blnmenketten zu zerreißen? — Vielleicht kam ihr eine Ahnung
davon, als sie in Begleitung von Mutter und Schwester auf
einige Tage nach Straßburg zum Besuch kam und als Goethe,
dem ihr Bild bisher nur „ans einem Hintergrunde von
schwankendenBaumzweigen, beweglichen Bächen, nickenden
Blumenwiesen und einem meilenweit freien Horizonte" er¬
schienen war , hier unter den städtischen Formen und Umge¬
bungen ihre Gegenwart nicht ohne eine gewisse Beängstigung
empfand; aber sie blieb sich immer gleich, sie schien nicht zu
denken noch denken zu wollen, daß dieses Verhältniß sich sobald
endigen könne. Wie hätte sie auch zweifeln dürfen , da der
Geliebte selbst sie doch über den Schmerz des Abschieds tröstete:

„Hand in Hand ? und Lipp ' auf Lippe!Liebes Mädchen , bleibe treu!
Lebe wohl ! und manche Klippe
Fährt Dein Liebster noch vorbei;
Aber wenn er einst den Hafen
Nach dem Sturme wieder grüßt,
Mögen ihn die Götter strafen,
Wenn er ohne Dich genießt!

Schon ist mir das Thal gefunden,
Wo wir einst zusammengehn
Und den Strom in Abendstunden
Sanft hinunter gleiten sehn.
Diese Pappeln auf den Wiesen.
Diese Buchen in dem Hain!
Ach ! und hinter allen diesen
Wird doch auch ein Hüttchen sein ." —

Goethe legte sein Examen als Doctor der Rechte ab. Es
kam die Zeit , daß er sich von dem Straßburgcr Kreise tren¬
nen mußte. Noch einmal ritt er nach Sesenheim, um —
Lebewohl zu sagen. Es war ein peinlicher, schmerzvoller
Abschied.

„Ich ging . Du standst nnd sahst zur Erden
Und sahst mir nach mit nassem Blick "

„Nun ritt ich," schreibt Goethe, „ans dem Fußpfade ge¬
gen Drusenheim, und da überfiel mich eine der sonderbarsten
Ahnungen. Ich sah nämlich, nicht mit den Augen des Leibes,
sondern des Geistes, mich nur selbst denselben Weg zu Pferde
wieder entgegenkommen, nnd zwar in einem Kleide, wie ich
es nie getragen; es war hechtgrau mit etwas Gold. Sonder¬
bar ist es jedoch, daß ich nach acht Jahren in dem Kleide,
das mir geträumt hatte nnd das ich nicht ans Wahl , son¬
dern aus Znsall gerade trug , mich auf demselben Wege fand,
um Friederike noch einmal zu besuchen."

Aber in den acht Jahren hatte sich Vieles geändert. Als
Goethe in das Frankfurter Patrizierhaus seiner Eltern zu¬
rückkehrte, da mochte er den Widerspruch empfinden zwischen
den Verhältnissen, unter denen das einfache Psarrerskind auf¬
gewachsen war , und den Formen , in denen er sich zu bewe¬
gen hatte. Immer deutlicher wurde ihm, daß die Liebe des
holden Kindes von Sesenheim sein Wesen ganz nnd für im¬
mer nicht zu erfüllen vermochte. Nach schwerem Kampfe ent¬
schloß er sich zu dem entscheidenden Schritte, mit welchem er
seiner Jugendliebe entsagte.

„Die Antwort Friedcrikcns ans meinen schriftlichen Ab¬
schied," schreibt Goethe, „zerriß mir das Herz. Es war die¬
selbe Hand, derselbe Sinn , dasselbe Gesühl, die sich zu mir,
die sich an mir herangebildet hatten. Ich fühlte nun erst den
Verlust, den sie erlitt , und ich sah keine Möglichkeit, ihn zu
ersetzen, ja nur ihn zu lindern. Sie war mir ganz gegen¬
wärtig ; stets empfand ich, daß sie mir fehlte, nnd was das
Schlimmste war , ich konnte mir mein eigenes Unglück nicht
verzeihen. Gretchcn hatte man mir genommen, Annette hatte
mich verlassen, hier war ich zum ersten Male schuldig;
ich hatte das schönste Herz in seinem Tiefsten ver¬wundet "

Die Eindrücke der Straßburgcr Zeit hatten in Goethe's

Werken theilweise schon bleibende Gestalt erhalten. Schon
hatte sein „Götz mit der eisernen Hand" manches tapfere Herz
erquickt, sein „Werther" ihm auch die empfindsamen Seelen
gewonnen, während die Gebilde seiner Fanstdichtung noch als
„schwankende Gestalten" ihm vor der Seele schwebten. Die
Sturm - nnd Drangperiode seines Lebens war vorüber, nnd
Goethe als glänzender Stern am Dichterhose zu Weimar aus¬
gegangen. Bei einer Reise, auf welcher der nunmehrige Ge¬
heime Legationsrath von Goethe seinen fürstlichen Freund,
den Herzog Karl August von Sachsen-Weimar , nach der
Schweiz begleitete (im September 177»), wurde auch Straß-
bnrg berührt. Während der Herzog von hier ans die Reise
einstweilen mit einigen Begleitern ohne Goethe fortsetzte, zog
diesen die Erinnerung noch einmal nach dem Pfarrhanse zu
Sesenheim. Er sah Friederike wieder, die er in einem Augen¬
blicke hatte verlassen müssen, „als es ihr fast das Leben
kostete". Sie ging leise darüber hinweg, ihm zu sagen, was
ihr von einer Krankheit jener Zeit noch übrig geblieben, nnd
war voll herzlicher Freundlichkeit. Da saß er wieder bei
Vollmondschein in der Niederlande , fand seine alten Lieder
nnd sein Andenken in der Nfarrerfamilie noch so lebhaft, als
ob kaum ein halbes Jahr vergangen sei. Er blieb die Nacht
über nnd schied am anderen Morgen von freundlichen Ge¬
sichtern, so daß er jetzt wieder mit Zufriedenheit an jenes
„Eckchen der Welt" denken nnd in Frieden mit den Geistern
dieser Ausgesöhnten leben konnte.

Als er in viel späterer Zeit die herrlichen Zueignungs¬
strophen zu seinem größten Dichtwerke, dem „Faust", nieder¬
schrieb, umschwebten ihn noch die Straßbnrger Jngenderinne-rungen:

„Ihr bringt mit c» ch die Bilder froher Tage
Und manche liebe Schatten steigen auf.
Gleich ein .' r alten halbverklungnen Sage
Kommt erste Liev ' und Freundschaft mit herauf ." —

Friederike schied nach dem Tode ihrer Eltern von dem
Orte , wo sie das reinste Glück und den tiessten Schmerz em¬
pfunden hatte. Sie fand Ausnahme in dem Hanse einer ver-
heiratheten Freundin zu Paris . Beim Ausbrnch der Revo¬
lution verließ sie Paris und lebte seitdem in ländlicher Stille
nnd Znrückgezogenheit bei ihrem Schwager, welcher zu Dieß-
bach bei Offenburg Pfarrer war. Sie hatte alle Anträge von
Bewerbern abgelehnt, darunter auch den von Goethe's Jn-
gcndgenossen Reinhold Lenz. „Das Herz, das Goethe geliebt
hat, " sagte sie, „kann keinem Anderen gehören."

Ein neuerer Dichter des Elsaß, Johann Georg Zetter,
genannt „Friedrich Otte ", widmet ihrem Andenken in sei¬
nen „Elsassischen Denksteinen" das folgende Sonett:

„Das ewig Weibliche , das ewig Schöne,
Du , holdes Kind , laß mich 's in Dir begrüßen,
Ob auch der Haß , die schnöde Lust zu büßen.
Dein Leben und Dein Lieben noch verhöhne . *)

orch ! sind das nicht des Kirchleins Glockentöne?
ie Laube rauscht , und sieh ! Dir liegt , der Süßen.

In seiner Liebe Seligkeit zu Füßen
Der glücklichste der deutschen Musensöhne.

Erröthend neigst Du , zwischen Ernst und Scherzen
Dein Haupt hernieder zum geliebten Gaste,
Dem unumschränkten Herrn in Deinem Reiche.

Genügsam thront er noch in Deinem Herzen,
Er . dessen Herz , das hohe , göttergleiche.
In spätern Zeiten eine Welt umfaßte ."

Französische Kritiker haben den Versuch nicht gescheut , auch diese
reine Gestalt in den Staub herabzuziehen.

Aus dem Tagebuch der Annette don Glafey.
(Fortsetzung .)

Nach der Meinung Richardson ' S sieht der wahre Weise nur seine Pflicht
und findet schon in dem Vergnügen , sie erfüllt zu haben , seine Belohnung,

Ein moderner Dichter sagt : die Tugend ist der sicherste Weg zum Glücke.
Wenn man es durch sie erreicht hat , ist es reiner , dauernder und milder;
und wenn man es verliert , kann uns nur die Tugend dafür entschädigen;
aber sie verlangt unter allen Verhältnissen schwere Entbehrungen , sie kann
nicht alle unsere Neigungen befriedigen , kann sich nicht alle Wünsche gewäh¬
ren ; vor den Leidenschaften wird sie von der Ehre gewarnt ; sie spricht nurvon Kampf und Entsagung — und wenn sie endlich gesiegt hat , so ist esauch sast immer über unser Herz,

Indessen , waS Dir der Himmel auch senden möge , laste Dich nicht ent-
muthigen . Du hast es mir so schön gesagt : ES gibt kein blindes und ver-
Hängnistvollc -Z Geschick, welches Dein Schicksal regiert , eS gibt keinen Zufall,dieser sinnlose Ausdruck , den man nie ohne Widersprüche erklären konnte;
nein , er waltet nicht über Deinem Geschicke, Gott wacht über Dich , meine
Tochter , er ist ' s , der Deiner Tugend die Proben auferlegt und er wird Dir
nicht mehr geben , als Deine Kraft zu tragen vermag . Bleibe nicht hinter
feinen Erwartungen und seinen Absichten für Dich zurück und zeige Dich
der Höhe der Verdienste , zu der er Dich erheben will , nicht unwcrth.

Der Gott , der so gut , so mächtig und so weise ist , begleitet Dich in die
Trübsal , er zählt Deine Seufzer und Thränen und hält Dir Deine Erge¬
benheit und Geduld zu gute und wird sie später oder früher zur Quelle
Deines Glückes macheu,

Annette ! man weist noch nichts , man kennt sich selbst noch nicht und
hat kein Verdienst für sich, so lange man noch nicht geprüft wurde , Muth
denn , meine Tochter ; ziehe aus Deinem Geiste alle Hilfe , welche er Dir bie¬
ten kann und überlaste Gott den Erfolg , als wenn Du nur ihn allein zur
Stütze hättest.

Den SS, März 180k,
In meiner Krankheit , es gab mir Beruhigung,

Auszug aus : „Nachtgcdankcn " von „Boung " ,
Eben hörte ich die durchdringende Stimme des wachsamen Hahnes , dieser

Wache , welche Gott nebe » den Menschen gestellt hat , um ihn in der Nacht
zu erwecken und seine Gedanken aus seinen Schöpser zu lenken.

Das Auge Gottes ist offen über dem Weltall und — über mir,

Freundschaft ! köstlichste Frucht , die der Himmel der Erde , zum Reize
des Lebens , erlaubte hervorzubringen ; der Nektar , den die Biene aus der
duftenden Blume gesogen , ist weniger süst, als Du , Wenn die GlückseligkeitcS gewagt hat , zur Erde und den Sterblichen herabzustcigen , so findet sie
nur Rast im Herzen eines Freundes , es gefällt ihr bei einigen Herzen , wo
eins das andre aufrichtet . Holde Freundschaft , nicht Zeit noch Tod lasten
Dich verwelken , denn die Freude , die Du gibst , ist nicht vorübergehend , sieist von ewiger Dauer,

Weiht Du , Lorenzo , wie viele Schätze man in einem einzigen Freunde
besitzt ? aus ihm schöpft der Mensch Glück und Weisheit , Der Körper muß
thätig sein , nm der Ruhe zu gcuicsic » , aber die Seelen müssen in Verbin¬
dung treten , um in der Einsamkeit mit Erfolg nachdenken zu können . In
der Einsamkeit geht der wilde Gedanke aus Abenteuer aus und kommt in
der Wüste um . Das Gespräch legt seinem Feuer Zügel an , zieht eS zurückund lehrt ihn den Kreis der Vernunft durchlaufen ; es gibt unsern Gedan¬
ken mehr Ausdehnung und Wärme . Der anspornende Wettstreit kommt dem

Geiste zu Hilfe , der Widerstand entgegengesetzter Meinungen läßt den  ver¬borgenen Funken der Wahrheit hervorblitzen , sie zeigt sich schneller und glän¬
zender zwei Freunden , welche sie vereinigt anrusen . Wenn das  Schweigendie Gedanken stumm und verschlossen hält , so vergehen sie bald , und das  Ver¬
gessen verwischt sie. Unsere Ideen klären sich, wenn sie über die  Lippen
treten , das Wort zieht sie aus dem Schachte und trennt das reine Gold  von
der Schlacke .

Wie viel Wahrheit bleibt unter einem Haufen schlecht geleiteter  Gelehr¬
samkeit begraben und hätte doch im nützlichen Glänze strahlen können , wenn
das Feuer der Unterhaltung die schädliche Hülle , die sie verdeckte , verzehrt
hätte . Das Meer entlastet seine Wogen durch entgegengesetzte Bewegungen
ihres Schaumes , während der unbewegliche See seine Master verdirbt.  Des¬halb sollen wir u »S von Zeit zu Zeit aus unserer Zurückgezogenheit reisten,
um uns an dem Verstände eines Freundes zu klären , aber vor Allem müssen
wir die Einsamkeit verlassen , um an seinem Herzen vom Glücke  zu
kosten . Wie beklage ich den traurige » und melancholischen Menschen,  der
sich darin gesällt , vollständig allein zu leben ! !

Wahre Weise haben Freunde ; die Natur war eisersüchtig , weil sie die
Freundschaft unter den Menschen nähren sollte , und darum zwingt sie diesenun , wenn sie ihr Glück genießen wollen , cS unter sich zu theildn . Das
Glück ist ein Handel , ein Austausch von Vergnügen , niemals ist ein Mensch
allein so glücklich gewesen , als er es Hütte sein können . Wir bedürfen
eines Freundes , » m uns selbst zu gefallen , und das Glück
verlangt zwei Wesen.

(Fortsetzung solgt,)

Buchstaben-Räthsel.
Von H.  W.
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Die obigen Buchstaben , gehörig geordnet , geben , horizontal wie  vertical
gelesen , folgende Wörter : 1 , Er wiegt als ein Product nicht schwer,  edirter aber Classtkcr , oder dichtet er , schätzt mau ihn sehr ! S, Die  Differenz
zwischen nominellen und reellen Werthen , 3 Unter den ncptunischen  Ge-
steinSbildungen zu suchen , 4 , „Sast , der eilig trunken macht " .

Auflösung des Rebus Seite 268.
„Soviel Köpfe soviel Sinne " .

Corresponden).
Denjenigen Abonnentinncn . welche sich nach Abgüssen von Encke ' s

Büste der Frau Kronprinzessin von Preussen und Deutschland (stehe Bazard , J „ Seite 48 ) erkundigten , diene zur Nachricht , dast solche jetzt lebens¬
groß für Si> Mark , in halber Lebensgröße für lö Mark im Atelier des HerrnE,  Encke, Berlin, van der Hepdtstraste Nr,  s,  bestellt werden können, —
Dcntsctic Fran in Entin . Gleichzeitig mit Ihrer geharnischten Epistelkam der Brief einer anderen Dame — aus Ihrer Nachbarschaft , „Durfte
sich, lasen wir bei Ihnen , durste sich die Redaction herabwürdigen , ein
so schmähliches Machwerk wie das .Abenteuer der Schwester Brigitte ^ zu
veröffentlichen ? Ich antworte im Namen Vieler : Nimmermehr !" „ „Wa¬
rum , hieb es im zweiten Briefe , warum bringt der Bazar nicht öfter soliebenswürdige Arbeiten , wie das Abenteuer der Schwester Brigitte ? Ich
frage im Auftrage vieler Damen , welche gleich mir von diesem Artikel ent¬
zückt waren, " " Die beiden Schreiben in der Hand , stimmte der Adressatmit so viel Stimme , als ihm der Schrecken über das eine und die Befriedi¬
gung über das andere übrig liest , die Arie aus der Meisten Dame mututo
mutanüo au : „O welche Lust , Redacteur zu sein !" — F . F . in Li » ; . Erfin¬
dungen eines Romanciers , worüber wir brieflich ausführlicher berichten könn¬
ten , — Verehrer Spindler ' o. Ednard Hallberger 's Verlagshandlung hat
mit dankenSwerther Pietät von Karl Spindler ' s Romanen eine hinsicht¬
lich der Auswahl wie der Ausstattung gleich treffliche Ausgabe in Lieferungen(die Lieferung kostet 40 Pfennige ) veranstaltet , — E . St . H . in Budapest.
Wo bleibt die Antwort auf unsere im Briefkasten geäußerte Bitte ? — Abon-
»enti » . Ueber „ da -Z deutsche HilsShauS für weibliche Interessen " , da -Z am
l , October in Berlin , Mückernstr , 18t , eröffnet werde » und Damen billige
Kost und Wohnung gewähren soll, erhalten Sie durch Frau von Scheel,
Döberitz bei Scegefeld Auskunft , — W . B . I , 1, Wenden Sie sich an die
Verlagshandlung von Ed , Bloch in Berlin . — 2 , Julius Hein , — Zwei
poetische Seeleu . Wir könnten Ihre Fragen aus rcdactioucllen Gründennur brieflich beantworten , — M . d. L . in B . (Kroatien ) . Das Bild der
Gräsin Potocka ist in allen Größen , als Photographie , Lithographie und
Stahlstich im Handel , Aber um Ihren Auftrag ausführen zu können,
müßten wir Ihre genaue Adresse wissen , — M . N.  Im Waggon ist eine
Dame gewiß nicht dazu verpflichtet , und in fremdem Hause müßten doch
ganz besondere Umstände zusammentreffen , wenn sich nicht Jemand fände,der die Vorstellung übernähme , — Uno komme oliie . I -os mouoboir » -In
matin peuveut dtro ornds üisorots ; oeux «tu soir ckoiveut c-tro partnito-
ment blaues , — Abonnent !» in Ungarn -' Altenbnrg . Wir sind mit San¬
ders sür : Folgende guten Verse , folgende mir gehörigen Pferde , wenn man
auch im Nominativ und Accusativ der Mehrzahl fast häufiger noch : „fol¬
gende gute Verse " , „folgende mir gehörige Pferde " hört und liest . Jeden¬
falls aber muß e-Z „folgender wichtige Grund " heißen , — Langjährig-
Abonncntin ans E -mauS . Schmidlin ' s Gartcnbuch , Praktische An¬
leitung zur Anlage und Bestellung der HauS - und Wirthschasts -Gärten.4 , Auslage , Berlin . Verlag von Wicgandt , Hempel und Parey , — O . S.
Wir glauben , daß auch eine Eharadc so kurz als möglich gefaßt werdenmuß , — D. I , Wird allgemein wohl nur für Geschmeide , Edelsteine
und dergleichen gebraucht Kostbarkeiten sind freilich ein dehnbarer Begriff.— F . v . W . — ltijälirige Landrose in Berge » . Ihre Freundinnen
haben sich, um es gelinde auszudrücken , einen Scherz erlaubt ! Das istkein Buch für Sie . — L . v . in K . Das Bild ist von Liodart , —
?I . in L . Uns ganz unverständlich Man sagt doch nicht Adieu zum Will¬
kommen ! — Nachtigall an der Adria . 1 , Die „Neue Akademie der Ton¬
kunst" in Berlin und das „Eonservatorium " ebendaselbst , S, Das kommt
auf Physische wie geistige Befähigung an . Der volle Kursus pflegt dreiJahre zu umfassen , 8. Uns unbekannt , — E . G . Hannover . Wir bitten
nm genauere Fassung Ihrer Borschläge , — Gatte einer Abonnenti » . Da
Sie dies Talent nicht sür Ihren Berns erklären , sondern von diesem  Talent
neben einem Beruf sprechen , können wir Ihnen getrost rathen , eine höchst
respektable Begabung nicht brach liegen zu lassen , sondern in Mußestunden
für Freunde und Festtage der Muse zu huldigen . — kloino gunüratus . Ein
Gentleman wird , wenn er einen bedeckten Raum betritt , in welchem sich
Damen befinden , immer seine Kopfbedeckung abnehmen . Dagegen sieht man
freilich oft arge Verstöße in öffentlichen Localcn . Daß aber ein Herr vor
einer Dame , mit der er „genau bekannt " ist , bei der Begrüßung ans der
Straße nicht den Hut abziehe , ist gerade, » undenkbar , TaS thut selbst Kcm-
Gentleman , — Abonnentin in Wie » . Stellen Sie Ihr Angebot im  Jnfe-
ratcnthcil einer größeren Zeitung , — Anna und Martha . Beider Museist furchtbar bleich , hat unheilbares Herzweh nnd bespricht dasselbe mit
ebenso blaffen , durch das Leben und die Liebe furchtbar getäuschten Wasser¬
rosen , Möge diese Muse , obwohl sie kränkelt , Ihnen noch recht lange treu
bleiben . Denn dieselbe pflegt sich regelmäßig aus dem Staub zu machen , so¬
bald die wahren Schmerze » nnd wirklichen Sorgen sich einstellen , — Zu
Festgesciicnten , insbesondere auch zu Eonfirmationsgcschcnkcn empfiehlt sich
PharuS am Meere des Lebens , illustrirt von Pros , Ad , Schmitz (Ver¬
lag von I , Baedeker in Jscrlohu ) , ein Führer durchS Leben , welcher die
AuSsprüchc der besten Dichter und Denker aller Zeiten über die verschiedenenPhasen des Lebens zusammenfaßt, — Kummervoll . Wir müßten um andere
Proben bitten , — Pestb Göttcrgasse . Ihre Anfrage bezüglich der Copieu
genannter Illustration blieb infolge eines Mißverständnisses unbeantwortet.
Wünschen Sie heute noch Auskunft , erbitten wir Ihre Adresse , — Kleine
l - jäsirigc Abonnenti » . Borax , dem Waschwasser statt Seife zugefügt , ist das
mildeste , einsachste und wohlfeilste Hautmittcl , welches die übermäßige Fettigkeit
der Haut leicht löst und die Mitesser w , beseitigt , — DiePompadour -Milch tcn-
ucn wir nicht , sie wird , besten Falls , unter pomphaftem Namen , auch nichts
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wirksameres . als dic allbekannten Mittel . Borax :c, enthalten . Die Pompa-
dour -Pasta von Rix ist ein mit zerriebenen Mandeln versetzter Coldcrcam.
Eine milde nnd wirksame Seife bei Hantunreinigkeiten ist dic Thymolscife
der Schering 'schen grünen Apotheke . Berlin . Chausseestr , 21 . — M . L.
I . Schicken Sie den Stoff in eine chemische Reinigungsanstalt . S. Borschris-
ten zn Fußbodcnlack sind auf Seite 292 , Jahrg . 1874 . gegeben worden . Aus¬
führliches über die Behandlung von Fußböden steht auf S . 11k . Jahrg . 1872.
— Bcrtha G . Flecke von Milchkaffee aus seidenen oder wollenen Stoffen
zu entfernen , soll man die betreffenden Stellen mit ldickem) Glycerin bestrei¬
ken . dasselbe hernach mit lauem Wasser wieder heranswaschcn und die Stelle
auf der linken Seite des Stoffes plätten , so lange sie noch feucht ist . Selbst
zarte Farben — vorausgesetzt , daß sie dem bloßen Waffer widerstehe » —
sollen durch diese Behandlung nicht leiden und löst das Glycerin sowohl den
Färb - und Gerbstoff des Kaffees , als das Fett der Milch . — Frau St . in
Elbcrfcld . Der fragliche klebrige Absatz im Waschkessel rührt wahrscheinlich
von dem Gebrauch harten WasscrS her ; nehmen Sie weiches Wasser , oder
setzen Sie dem — vorher abgekochten — harten Wasser etwas Soda hinzu,
wodurch der Kalk zu Boden fällt und das Wasser über dem Bodensätze weich
wird . — Borax ist das am wenigsten dic Zeugfascr angreifende Waschmittel.
— Anna ». P.  in  0 ' . — Amanda  und  Eölcftinc  in  E.  Das Scheiblcr'-
schc Mundwasser (essigsaure Thonerde ) ist gerade bei blutendem Zahnfleisch
nnd cariöscn Zähnen ganz vortrefflich . — Abvnnenti»  in  Seh.  in  S.  Das
Auscinandcrlaufcn der Farben beim Aguarelliren ans Holz wird dadurch
verhindert , daß man dem Holze einen Malgrnnd gibt , zn welchem eine Aus¬
lösung von Hauscnblasc . Gelatine , am besten aber von dünnem Collodion,
tauglich ist . wie dies auf S . 20, Jahrg . 1872 des Bazar , ausführlich be¬
schrieben . — W . G.  in  B.  Zum sichern und reinlichen Einsüllen des
Petroleums in dic Petroleumlampen kann man sich des sogenannten Aus-
gußkorkcS bedienen ) es ist dies ein ans die Pctrolcumflasche paffender Kork,
durch welchen ein zinnernes Ausgußrohr , aber wie ein Faßhahn gebogen,
führt . In Berlin haben sich die Ausgnßkorke rasch eingeführt ; der Fabri¬
kant derselben heißt Simon , er wohnt in Charlottcnburg . Bcrlinerstraße 86.
— W.  in  S.  Pctroleumlochapparate bester Construction . welche, bei Ver¬
wendung guten Petroleums , geruchlos brennen , erhalten Sie in jeder Größe
im Magazin des Hoflieferanten E . Cohn . Berlin . Hausvoigteiplatz  12 . —
H . L.  in  N . I.  Eine Pflanze , deren Geruch die Fliegen vertreiben soll
— wir besitzen keine Ersahrungen darüber — ist der strauchartige Hahnen¬
sporn . rieotiantliuo trnticosuo , entstammend dem Innern der Cap -Colonien.
Die Pflanze bildet einen 3 bis 4 Fuß hohen verästelten Strauch , eignet sich
besonders sür das Zimmer und wächst in jedem Boden und zu jeder Zeit aus

Stecklingen . 2. Plättwäschc erhält durch die präparirte Glanz -Elastic -Stärke
von F . Schmidt . Berlin . Markusstr . 4 , hohen Glanz . — L . I . M . I.
Sonncnflcckcn in Gaze ? Wir wissen nicht , was Sie darunter verstehen.  2.
Seidene und wollene gefärbte Stoffe können , ohne daß die Farben darunter
leiden , in einem lauwarm bereiteten Auszug aus Quillayarinde gewaschen
werden . 3. Dic Augen soll man nie mit Hausmitteln behandeln , sondern
stets den Arzt zu Rathe ziehen . —  W . E.  in  B.  Es geht bei den Strick¬
maschinen . und ihren verschiedenen Systemen , ähnlich wie bei den Nähma¬
schinen . d. h. dic Frage , welche ist dic beste Strickmaschine , läßt sich nicht
ohne weiteres durch Nennung einer bestimmten Maschine beantworten . Da¬
für sind erforderlich , daß man wisse, welche Anforderungen der Käufer an
eine solche stellt , ob sie als Familienstrickmaschinc dienen soll oder mehr
sabrikativcm Betriebe . Die eingehendsten praktische » Versuche über den
Werth nnd die Leistungsfähigkeit der einzelnen Systeme sind in der Würt-
tcmbcrgcr Centralstelle sür Handel nnd Gewerbe in Stuttgart angestellt wor¬
den . deren Tircctor Herr von Stcinbeis . Excellenz . Ihnen sehr gerne nähere
Auskunst ertheilen lassen wird . Ilm Ihnen einzelne sür den Hausgebrauch
sowie für den kleineren Fabrikbetricb bestimmte und als praktisch empsohlcnc
Strickmaschinen zu nennen , führen wir auf : Kummer 's Strickmaschine <O.
Kummer in Dresden ) . Bicksord 's Strickmaschine (H. Jordan . Berlin.
Markgrasenstr . 107 ). — Zk. Zc. Z . Die sogenannte Naturheilmethode Dr . Airy 's
ist ebensowenig eine Naturheilmcthode als ein vr . Airy existirt ; vielmehr
werden damit unter verlockendem Namen nnd lügnerischen Reklamen Ge¬
heimmittel feilgeboten , die aus Mcdicamcnten bestehen , welche jeder Arzt
kennt.  Abo » , in  B.  Korkpulver resp . -Abfall ist in allen größeren
Kortsabrikcn zn haben . Das Linoleum besteht im Wesentlichen aus Kork¬
abfall nnd Leinöl , die Details der Fabrikation sind Geheimniß der in
England belcgencn Fabrik . — L . F.  in  A . b.  Sz . Hochrothen Flanell
wäscht man lauwarm mit Gallseife , spült und zieht dann durch Waffer.
in dem etwas Oxalsäure <Klecsäure ) ausgelöst wurde , oder legt den Fla¬
nell in schwachen Essig . — Alpenveilchen.  I . In Wasser lösliche Anilin¬
farben . zu haben in Droguenhandlungen , wo Sie auch die Anweisung
zum Färben erhalten werden . 2. Zum Vertilgen der Blattläuse auf
Rosen erweist sich eine starke Abkochung von Tabakabsall mit sehr wenig
Seife und etwas Benzin gemischt wirksam . — B . H.  in  I.  Angoraselle
können chemisch gereinigt werden , auch wohl in einem lauwarm bereiteten
Auszug von Quillayarinde . — Marie T.  Gaze wird mit Gclatinclösung
gesteift . — L . W.  in  N.  Eine Tcrracotta -Schalc kann mittelst eines srisch
bereiteten Kittes ans Bleiglättc und dickem Glycerin , zum Brei angerührt,
gekittet werden . — Zc. B.  in  Bah » . Waschen in Benzin . — Louise  aus

P . 1. Glacehandschuhe ic . werden am besten in Benzin gereinigt . 2. Man ^
befreit dic Weißen Taubenflügel zuerst durch Waschen in Seiscnwaffer von
allem Fett , spült sie und bringt sie dann in cinc mit Essig sauer gemachte
warme Auslösung der betreffenden in Wasser löslichen Anilinfarbe . Haben
die Federn den gewünschten Ton angenommen , so wäscht man sie in Waffer i
aus . 3. Borax in der zwanzigsachcn Menge Wassers gelöst und damit all-
abendlich die Mitesser betupft . —  M . D.  in  M . — Nordländerin . 1.
Das Färben nnd Reinigen der fraglichen Stoffe wird zuverlässig von der -
Spindler ' schcn Färberei und Rcinigungs -Anstalt . Berlin . Wallstraße , be-
sorgt . 2. Putzen der Zähne mit sehr verdünnter Chlorkalklösung bleicht dic
vom Tabakrauch geschwärzten . — Emma  Leonie . — Abvnnenti » in der
Türkei.  Mittel zur Vertilgung der Ameisen finden Sie unter Chiffre H.
S . in C .. Bazar  1875.  Seite  186.  angeführt . — Eine treicc Abonnentin.
Als Zimmerparsüms sind die aromatischen Essige zu empfehlen . Ein solcher
Räuchcressig kann dargestellt werden durch Mischen von 2» Theilen Räucher - I
tinctnr . 1 Theil Essigäthcr.  2  Theilen Roscnwaffer.  2  Theilen concentrirtem
Essig . Räuchcrtinctur bereitet man durch Mischen von  2  Theilen Peru-
baisam . 8 Theilen Bcnzoetinctnr , 12 Theilen Zian äo Lologne , Theil
Moschustinctur und >/- Theil Essigsäure.

Anfragcn . 23 . Gibt es ein sür den Laien brauchbares Lehr - oder
Hand - und Hilssbnch über Pastellmalerei?  v . E . E.

24 . Wie hat sich nach so allgemeiner Einführung der Nähmaschinen in
Geschäft und Privatgebranch das Verhältniß zwischen Hand - und Maschine » , s
Näherei gestaltet , im speciellen bei Wcißnähcrei ? Welche Arbeit — voraus¬
gesetzt, daß beide gut sind — darf einen höheren Werth beanspruchen?

Frenndin der Nadel.
25 . Es wird um das Urtheil eines Musikvcrständigen über das söge-- s

nannte Bandoncon von F . W . Wolfs in Mainz am Rhein gebeten.
Ab.  in  B.

26. Wo  erhält man Stahlkragcn?  El.  Frf.  v . Sch.

ÄNtwortkN.  Zu Frage  12  aus S.  86.  Damit Wollcngarn nach- t
dem Stricken oder Weben nicht mehr einlaufe , gibt es kein einfacheres und - -
besseres Mittel , als die Wolle lose auszubinden , dann stark mit heißem Was . -
ser zn brühen nnd dann ganz lose an einem nicht zu warmen Orte — am.
besten an der freien Lnft — zum Trocknen auszuhängen . Wird darauf die- g
Wolle so lose als irgend möglich gewickelt , so kann man sicher sein , daß keim s
Strumpf , kein Rock oder Gewebe bei der Wäsche nach der Arbeit einläuft.

Maj.  v . L.  in  G.  bei  L.

Fortschritts- Wien.
V . Lpinöle »- ,

Wallstraße 11- 13

Spindlersfeld bei Cöpenick.

U
kür

Ilamdnrx , Neuer ^Vall 5V.
öltona , Latlillausmarkt 38.

Ltettin , Lreitestrasss 32.
Halle , am ölarkt 9. s149

A1 ' 0886I6I1 Ltiiätvll

HeutschliMlls. London 1862.

Die vorzügliche Qualität der mit nebenstehender Marke bezeichneten
Chokoladen  aus der rühmlichst bekannten

Iaörik von Wk. Suchard
in Ncuchntcl jSchweiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung i der stets
steigende Absatz bietet dafür den besten Beweis . s184b

Ans dic große Auswahl z» Geschenken geeigneter Phantasiejchachteln
mit Chocolade wird noch ganz besonders aufmerksam geinacht.

Wllbrsvüb AsusrnI n. ? nri » IS , i-us Montniorene ? '.

tllr

Herren , Damen u . Länder

li t ! ll d̂ , du ? d̂i^ ? kti^ ? ' und t ^ ^ 5 . d ed

und wird îlirer gr088LN Vor/üoe vvexsn auel »Hetzt in Luropa a11«emvin udoptirt . —
Die ? apierwü8ohe mit volwtünaigom l. einonüberzug (Linen -elotd ) ist das Voriüglieliste,

v?as ins Holzt geleistet norden ist . Ls neiden

WW . MMIM . UMW
iu weiss , kardix u . mit ImiiivililliiZrilUA

sür Serren , Damen unck Xinüer fabi i? irt.

isy llsr illustrirte l1öwil - ? röi8-

Lourant stskt löäenmann gratis unä franko ? u vionston.
Versandt nack allen Ländern . — V/iederverlcäulern llabatt.

Lriele Mil ui ricliteii » n Mky Li - ^ lllieh , 9 IwimiM , leipziz.

?I,iIipp ltirsck ' s 8okn,
tzitkllzidlsttmsi« cinck soirmerskssckson,

24. Dnablandon 24.
Eeltnusstellung 1873 , IVion

Verdieilst -bkedaille . (33

? !letalr - Schablo » cn 1263
für Wcißstickerci : Monogramme . Languettcn.
Zwischensätze . Kronen , das Neueste . wa -Z der
Bazar bringt , fertigt C . W . Hehl , Graveur
n. Fabrikant . Berlin S ., Neue Roßstr . 1.

8e ! äene Unterjacken
kür Herren , von elnnosiseker 8v!do
xekortigt , xraetiselier und dilliger

vt - d. 90—120ÄI., Ltüelc 7'/2—10 IU.'

tt . !_I884ULK,
Xgl . Svkliekrt ., Lerlin , dägerstr . 24.

Lei ^ .ukträgen ist ^.ngads der
Lrust v̂eits erkorderlieli . s289

Il/Iineralseike.

statontirte Vlasserglas -Vomposition.
Das allgemein und auch von der Redaction

des Bazar anerkannte , vorzügliche Waschmittel
für Hauswäsche aller Art . Seide . Wolle . Baum-
wolle . Leinen !c. . ohne Faser oder Farbe im
Mindesten anzugreifen , offeriern gegen Ein¬
sendung von drei Reichsmark 10 Psd . Brutto im
Zollverein franco
167) van Lacrlc ck Sponnagrl , Lcrlin dl.

Mu ! Mu ! 1- 32
100 Bogen feinstes dickes englisches Billet-

Papier nebst 100 dazu passenden Couverts.
mit beliebigem Monogramm , in prachtvoller

englischer  zweifnrbiger  Prägung lnicht
einfarbig wie bisher ), in elegantem Kästchen
verpackt , sür 6 Mark . Umgehende Versendung.

Xngnot IInI », Lerlin , Unter d. Linden 45.
Papierhandlung n . Kunst -Präge -Anstalt.

Aechte Spitzen
jeder Gattung zu waschen und neu auszurichten,
sowie auszubessern und zu appliciren empfiehlt
sich M . Meß , Angsbnrg H . 171/l.

bei der St . Jakobskirchc.
Für schöne Arbeit wird garantirt . s284

kaia «' cle Vo/age,
1. lleiiiiitli , Hoklissöiuiit,

Z-abrill und größtes älager von Acise»
Effecten und feinen Lcderwaarcn.

Empfiehlt sich den geehrten Damen zur ge¬
schmackvollen Garnirung von Handarbeiten

in diesem Genre . jll

ü . disssr

Berlin , Jiigcrstr . 42,
empfiehlt

fange ßorseta für ^ anzertaissen,
Kupons und Hournures

in reichster Auswahl und jedem Genre , so
Einen

norstiglichen Kaffee
von sehr feinem Geschmack und pracht¬
voller Farbe erzielt man, wenn man
dem Bohnen-Kaffee eine Kleinigkeit
Otto  E . Wcbcr 's  Feigen - Kaffee*)
zusetzt.
 t12v

*) Von den Redactionen des,,Sazar " , „Ueber
Land nnd Meer" :c . als das  beste  und  reinste
Fabricat dieser Art empfohlen . Preis 5. Pfd.
i Mark . — Bei Abnahme von 5 Pfd . Zusen¬
dung franco . — Zu haben in der Fabrik von
Otto E. Weber,  Berlin  8 . v . , Zchmidstr.  3 1.

^ Gesunden und frischen Teint wicderzu - ^
^ geben vermag nur das weltberühmte ^
^ Csui Äs cks 5

^ Schiinheits-Silicn -Milch, ^
v erprobt » , anerkannivon allen berühmten ^
^ Doctorcn . Medizin . Fakultäten , Damen ^
v und Herren . äl -Z das  einzig bcw ..yrle ^

Schönhrits -Mittel,  welches Sommer- ^
V sprojjcn, Sonnenbrand , Knpicrrölhe, ^
^ gelbe Flecke, Flechten  ic . unter Garantie ^
M entkernt,dieHaut weiß,weich , geschmeidig ^
^ macht und  bcrjclbcn ein jugendliches,^
7  irijcheS , gesnndrS AuSsehcn verleiht.  In j
^ Originalsiaschen 5 2 Thlr . u.  ä  1 Thlr . ^
7 Hoslieserant . Parsnmcur , !
? Berlin,  46 . Jägerstraße 46.  s77 ?
r Genaue Preis - Courante sämmtlicher ?
T, Parsümerien gratis  und  franco . ?

Velimer L !sen - l ) iiooolal ! k
mit lirsl 's  körnigem Li8enruoker.

Lei Llutarmntd , Lleielisuekt oder derer

durelr das Lanpt -Lepüt:
Velimor k'ndriks -Xioderlaxo in Lra?

xeFen Linsendung des Letrages oder esAer

ord . v. 2—4 Lirr , (Zonsultationsn auolr drieü.
281j ^Vien , I . Konzaxasasss 12.

Zur HinsexnniiF.
Lllkirvarnsr LsiUsn-

Laetiemir kissauer.
Liesen a. nndosolrvfert . (olmv ätzende
k'ardotkvilv gekärdter ) Leide kerxs-
stellten LeidenstoF , xnrnntirt xexeu
Lelilitzen u . Lreelren , emxkelilo

in 6 l 'n.S 'öt - Qualitäten pr.
Elster 40 —60 L ^ r .,

in 6 Ilips - Qualitäten pr.
lVketer 50 —30

in 3 Xo ^ er - Qualitäten xr.
lVleter 50 —75 LZn.

tt . I_!88 ^ UL ^ , f288
Laininet- u . 8eiden -^7aaren -Labrilc,

Lerlin dässrstrasss 24.
Allster nneli ansserliald kraneo.

Die so soknell gewordenen

1apan >8eken Karinen unä lapeten,
ausAŜ Liokinot ckurell Ai'össts Na.Itda-1-lloit, üdoi-rasolloncko Lollönlieiil
cksr Nnstor unck? a.iben dei üdoraus IzilliAsn kreiseu uuck täiiLoiioiick-
stsr UnebaliinuiiA a-IIsr ili-ton psevedtsr Ltoll's , emxLolllt ckas
0susrii1 -1)öxöil kür Dout8o1lla.nck )4s

6c 0 . X . Ä 11 kni an II,
Leilin 37. Xaisei 'Fallei 'ie.

^ ^ ^

Kartenstein ' sche Leguminose  Grast-SliMii-Uchl),
! ! ! Kcin Geheimmiitel ! ! ! ^ «

rühmend anerkannt in der Berliner klinischen Wochenschrift , dem Leipziger
Jahrbuch für Kinderheilkunde , der Wiener medic .-chirurg . Rundschau und an¬
deren medicinischen Zeitschriften , — analysirt und äußerst günstig begutachtet
durch Universitätsprofessoren . Doc-toren der Chemie , Dircctoren chemifcher V̂er¬

suchsstationen : c., —
warm empfohlen von den bedeutendsten medieinischen Autoritäten : Professoren,
Geheimräthen , Generalärzten , Medicinal -, Sanitäts - u . Hofräthen , Directoren

von Krankenhäusern , Lazarcthcn , Kreisphysicis , Bezirksärzten : c. : c. —
Dieselbe hat sich überhaupt den Ruf des leichtverdaulichsten u . kräftigsten

Nähr - u. Stärkungsmittels erworben nnd gesichert ; sie wird seit Jahren mit
Erfolg angewendet bei : Reconvalescenten nach jeder Krankheit , bei schwächlichen
Kindern und Frauen , bei Abmagerung , bei Blutarmuth , zur künstlichen Auf¬
fütterung von Kindern vom 4. Lebensmonat an , bei verschiedenen Kraukheits-
zustanden des Magens u . Darmkanals , bei anhaltenden u . Brechdurchfällen der
Kinder ?c. : c., sowie als Ersatz der Fleischnahrung bei unbemittelten Kranken.

Preis per Pfund : I V? M . Atteste und Gebrauchsanweisung gratis . Ver¬
sandt durch Harteustein 6: Co . , Chcmnih , Sachsen . l28ü

'

Xörperkorn », olrno Lol8tvr noöl»
LtalllstÄze , boquem , Isiellt: nnd

I danerkakt . sellüuor Ilaltun^
I xralct . Linrielltnnsen . — Lür lror»

W> pnlonto Damen äusserst beguems
u . Fntsitzends Corsetsnaoll Maass ansekertigt.
Lran Llrvress ? ran2 , Lerlin , Alansrstr . 8,
1 Tr . r . sẑ viselien Leipziger - n. Lranssnstr .)

Bei C . Mahnkopf in Berlin , Markgrafen¬
straße 79, ist eine neue Sorte Doppelsteppstich-

Kliil - Whmllschimn
zu haben , die alles bisher Dagewesene in die¬
ser Branche , was Vollkommenheit , LcistungS-
sähigkeit , Güte und Preis anlangt , bei Weitem
übertrifft . Es werden zu dieser Handnäh-
Maschine folgende Apparate beigcgcbcn : 1 Mar-
mor -Untersatz . 1 Schraubzwinge . 1 Lineal,
1 Wattirer , 3 Säumer verschiedener Breite,
ISontachcur , 1 Soutachchaltcr , 1 Faltcnsührcr,
1 Fadenöler , 1 Bandausnäher , 1 Stoßkanten-
ichnur -Annäher , 1 Schnureinnähcr , 3Schiffchcn-
spulen , 5 sortirte Nadeln , 1 Knopsschranbc,
1 Schraubenzieher , 1 Oelkannc , 1 Kapper,
l Gebrauchsanweisung , Der Preis iür diese
Handnähmaschine niit allen Apparaten und
einen , Tragkäslchen ist 40 Mark . I2S1

aller Consessionen finden Aufnahme , Sorg¬
fältige , christliche Erziehung . Wissenschaftliche
Bildung . Neue Sprachen . Musik zc. Auch
Vorbereitung zum Lehrsach . Schönes Anstalts¬
gebäude mit Anlagen . Pension  155  Thaler.
Programm und Referenzen zu Diensten.
290) Julie Fcrnscmer , Directorin.

Ws -MMMkI 'ZNM 8KÜ IM,
präiniirt in Nürnberg , Laris , ^ .ltona u .̂ ien,
zn lladen in allen dedentenden (Zesolläkten
Leutselilands , 0esterreieltS und der LellXvoiz.
^ .V Naelltlieliter -Ladrilc,
n . N4d .IV ) ' 7 ^ürnderx . s44

Krinochrom
von I . Barthol , Berlin , Frnchtstr . Nr . 58,

bestes Kaarfärbemitlel
in Schwarz , Braun , Ccndrö . Preis pr . Cart.
1 '/-- Thlr ., 4 , 5 Mark . Zu haben bei s73

E . Karig , Berlin , Hausvoigteiplatz Nr . S.

llr . Lduanl ! Meyer , l ' i' gmM
livl lill,  IVllllvIlIIiZtl ' . 28. (260

kaust , lauscht nnd verlaust s25S
G. Zcchmchcr  in  Nürnberg.

Neger ' s Keisvdüelivr kür 1875.

283j
(Aedundsii ) .

Xord -Dentsolilnnd , 2. ^utl . . lVl. 9 . —.
Lüd -Deutsellland , 2. ^ .ull. . . IC . 7. 50.
Itlieinlando , 3. ^ .ntl Äl. 8. —.
IllürinFen , 2. ^ .ntl öl . 6 . — .
N !on öl . 5. 50.
Lelineiz , 8. ^ .ull öl . 9. —.
Luisse , 3. ^ .ull. ^ öl . 9. —.
Laris öl . 6. —.
Lüd - k'raQkreiel » öl . 9. —.

London,  2. ^ .ull öl.  6 . —.
Dom u. Zlitlel -Italien , 2. ^ utl. öl . 18. —.
Ober -Italien , 2. ^ .utl öl . 12. —.
Vnter -Italien öl . 7. —.
Italien in 50 laxen öl . 9. —.

'WSA ^vSiser (kartomdi -t ) .
lliurinxen , 6. ^ .ull öl . 2. —.
-Ilarz , 5. ^.utl öl . 2. —.
Ittesenxedirxe , 2. ^ .uü . . . . öl . 1. 50.
Lokiveiz,  3. ^.uS öl . 2. —.

Das Sibliogi -spiiisvlle Institut in I. eip ? ig (vai -m . Silliburglisusen ) .

Verlag der Bazar -Actien -Gescllschast lDircctor A , Hosmann ) in Berlin S5V, , Enke -Platz Nr . 4. Redacteur : Karl August Hcigel in Berlin.
Papier von der Berliner Actien - Gesellschaft sür Papiersabrikation.

Druck von B . G . Tcubner in Leipzig.
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